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Große Ausſprache auf dem Parteitag.
(Schluß der Montags-Sitzung.)

Der Parteitag tritt dann in

vie Diskuſſion des Vorſtandsberichts ein.
Dr. Roſenfeld Berlin.

Gleich der erſte Diskuſſionsredner muß Einſpruch erheben gegen
den Angriff von Wels auf die Meinungsfreiheit in der
Partei. Heute ſpielen ſich manche auf das Offiziöſentum hinaus,
die früher die Vertreter der Meinungsfreiheit ſein wollten. Nicht
wahr, Genoſſe Stampfer? Sie entſinnen ſich doch noch der Klagen
über die Lichterfelder Meinungsfabrik!

Die Demokratie unſerer Partei verkrägt keinerlei
Beſchränkung der Meinungsfreiheit.

Nun ſagt Genoſſe Wels, er wolle die Meinungsfreiheit nicht unker
binden, aber die Oppoſition ſollte ſie nicht in Anſpruch nehmen.
„Was nützet mir der ſchönſte Garten, wenn andere drin ſpazieren
gehn?“ (Heiterkeit) Wir beneiden die öſtereichiſche Partei um ihre
Anſchauungen und Einrichtungen, beſonders aber um ihren
„Kampf“. Gegenüber der mangelhaften Pflege der Meinungsfrei-
heit bei uns iſt die Levi-Korreſpondenz eine Notwen-
digkeit. (Beifall und Widerſpruch). Jm Zentralorgan der fran
zöſiſchen Partei hat Leon Blum alle Genoſſen abweichender Mei
nung aufgefordert, ihre Auffaſſung über den letzten Parteitag dar
zulegen. Wann geſchieht das wohl im „Vorwärts“? Schließlich
gibt es doch auch außerhalb des Parteivorſtändes Ge-
noſſen von jahrzehntelanger Bewährung und genügender Fähigkeit,
die ſich einmal zu Parteifragen äußern dürfen. Vielleicht könnte
ſogar einmal ein vernünftiger Gedanke außerhalb des Parteivor-
ſtandes entſtehen. Wir ſind keine Kommuniſtiſche Partei, die dem
Diktat von Moskau folgt und das Moskauer Diktat iſt uns auch un
annehmbar, wenn es mit dem freundlichen Geſicht von Otto Wels
erſcheint. Ich klage ihn einer kommuniſtiſchen Abirrung an und
erhebe gegen die Annäherung des Parteivorſtandes an die Mos
kauer Methoden enkſchieden Einſpruch. (Große Unruhe. Hilfes
ding ruft: Unerhörtl) Wir ſollten lieber miteinander kamerad
ſchaftlich und ſolidariſch (Lachen und Unruhe) wetteifern, daß wir
einander zu übertreffen ſuchen im ſtürmiſchen Vorwärtsdrängen
des Proletariats auf dem Wege zu ſeiner Befreiung.

Nach dieſen Abſchweifungen komme ich zur Sache, d. h. zur
Sache, die hier behandelt werden muß, zur Fürſtenabfin-
dungsfrage, wie ſie ſich im Laufe der Zeit entwickelt hat. Mit
Freuden erinnere ich mich der Tage des Kampfes um die
Volkseintragung. Das ganze Proletariat marſchierte auf.
111 Millionen ſind aufmarſchiert. In der Anerkennung der Par
tei in der Fürſtenfrage kann man alſo gar nicht weit genug gehen.
Es iſt einfach lächerlich, wenn die Kommuniſten in Anſpruch neh
men, ein erhebliches Verdienſt an dieſem Kampf gehabt zu haben.
Aber nachdem ſo der Kampf mit den Maſſen geführt worden war,
wurden ſie aus allen Hoffnungen herabgeſtürzt, wurden um einen
großen Teil der Früchte, die ſie hätten ernten können, gebracht durch
jenen Vergleich, der ohne Rückſicht auf die Werbewoche beſchloſſen
wurde und auch ohne Rückſicht auf die Sachſenwahlen, die ſonſt im
mer noch günſtiger ausgefallen wären. Es wurde die politiſche
Frage, die die Fürſtenfrage darſtellt, in den Hintergrund gedrängt
Es wurde aus ihr gemacht eine Frage des Handels, des Ausgleichs
der Finanzen, das habe ich tief bedauert und habe das als Dolch

ſtoß empfunden in den Rücken der Front die
gegen die Fürſten aufmarſchiert war. Die Erledigung der
Fürſtenfrage iſt in weinen Kreiſen der deutſchen Sozialdemokratie
nicht gebilligt worden, weil wir uns damit der Möglichkeit begeben
haben, zu Sirken im Zentrum, in den Kreiſen der Jnflationsge-
ſchädigten (ſehr wahrl) Jn dieſer Frage hat es keinen
Kompromiß geben dürfen. (Zuruf: Was denn?). Es
gibt eben Kämpfe, die man ohne Kompromiß zu Ende führen muß.
(Lebhafter Beifall bei einem Teil des Parteitages).

Leukeritz- Hamburg.

Jch bin mit der allgemeinen Politik des Parteivor-
ſtandes einverſtanden. Jch habe ſie als Mitglied des Aus
ſchüſſes oft mitgedeckt. Die Organiſation der Beamten kann nur
eine Frage der Erziehung der Beamten zu den freien Gewerk
ſchaften ſcin, ober nicht eine Frage des Zwanges. Zu bemängeln
habe ich ſehr die agitatoriſche Tätigkeit, daß der Vorſtand ſeit Be
ſtehen des Bürgerblocks trotz aller ſeiner Sünden nicht wenigſtens
einmal zu einer großen Reichs aktion das Signal gegeben
hat. Wir halten es für notwendig, daß wir ein wirkliches
Zentralorgan bekommen und wenn das dadurch verhin
dert wird, daß der „Vorwärts“ zugleich Berliner Organ iſt, ſo
muß unter Umſtänden eine Trennung einſetzen. Dann wendet er
ſich der Großhamburgfrage zu und kritiſiert die Stellung des „Vor
wärts“ dazu. Dabei noch ein Wort zum „Sozialdemokratiſchen
Preſſedienſt“. Dagegen muß ſich die Partei energiſch wehren, einen
Preſſedienſt aufkommen zu laſſen, der nur als geiſtige Münze gelten
läßt, was er prägt.

Künſtler-Berlin, fordert ein eigenes Blatt für Berlin, daß
der Stimmung der Berliner Arbeiter und den beſonderen Berliner
Verhältniſſen Rechnung trägt. Man iſt in unſerer Partei zu em
pfindlich geworden. In der Vorkriegszeit war mehr organiſierte
Oppoſition vorhanden als in der Vereinigten ſozialdemokratiſchen
Partei. Alſo der Parteivorſtand ſoll auch den Maſſen mehr Ver
trauen entgegenbringen, die nicht immer ſeiner Anſicht ſind. Preußen nicht ſo machen.

Mädler-Altenburg: Durch die Maſſe der thüringiſchen Par
teimitgliedſchaft ging bei der klaren Parole auf entſchädi-
gungsloſe Fürſtenenteignung ein Sturm der Begeiſte
rung. Kann man aber alle Anſprüche der Fürſten für unberech
tigt und unmoraliſch erklären und ein paar Wochen ſpäter dabei
mitmachen? Die angeblichen höheren Rückſichten der
preußiſchen Genoſſen kennen wir. Jhre Mitwirkung in der
Regierung hängt ja doch nur vom Zenkrum ab. Der Deutſche Be
amtenbund iſt keine Gewerkſchaft. Wir können es unſeren Genoſſen

nicht erlauben, in ſolcher Organiſation zu bleiben. Den Jung
ſozialiſten ſollte die Partei dankbar ſein, wenn ſie nicht den
Sozialismus nach irgend einer Doktrine lehren wollen, ſondern ihre
eigenen Wege ſuchen.

Donalies Königsberg begründet den Antrag auf Einbe-
rufung eines preußiſchen Parteitages und Schaffung einer
preußiſchen Landesorganiſation.

Broßwitz- Frankfurt a. M.: Jn den letzten politiſch ſtür
miſch bewegten Jahren ſind Agitation und Organiſation viel zu
ſehr in den Hintergrund getreten. Wir ſollten hier dem Beiſpiel der
öſterreichiſchen Genoſſen nachſtreben, die nach der heißen Wahlſchlacht

ſofort eine große Werbegaktion eingeleitet haben. Ein Wort zur
Oppoſition: Jch werde gern jede Oppoſition unterſtützen, die die
Partei vorwärts treibt. Aber das ewige Herumnörgeln an der
Partei, das Bemängeln der Partei vor dem großen Heer der Feinde
und Indifferenten iſt eine ſchwere Parteiſchädigung.

Liebmann- Leipzig. Der Parteivorſtand hat das Süch-
wort zum Kampf gegen die Oppoſition gegeben. Eine Oppoſition,
die nicht ſagen dürfte, was ſie denkt, wäre lächerlich. Man verfemt
die Oppoſition der Jugendlichen, der Jungſozialiſten, alles, was nicht
in die augenblickliche Auffaſſung des Parteivorſtandes paßt. Wels
ſpricht ſogar der Oppoſition loyale Abſichten ab. Wenn wir umge
kehrt ſagten, der Parteivorſtand wolle die Partei
ſchädigen, ſo würde das als Jnfamie mit größter Entrüſtung
zurückgewiſen werden. Aber der Parteivorſtänd ſchreibt in ſeinem
Jahrbuch ſelber: „Nicht Rechthaber, ſondern Tokeranz und gegen
ſeitige Achtung ſind die Vorausſetzungen für eine Millionenpartei“.
(Hermann Müller: Sehr richtig! Zurufe: Sagen Sie das in
Leipzig!) Die Freiheit in der Partei ſcheint felbſt auf das ſchwerſte
bedroht. Jch erinnere nur an die brutale Rückſichtsloſigkeit, mit der
der Parteivorſtand die Meinungsfreiheit in Halle unterdrückt hat.
(Unruhe und Widerſpruch). Laſſen Sie doch wenigſtens auf dem
Parteitag die Meinungsfreiheit gelten! Warum läßt der Partei
vorſtand ein Lehrbuch der Funktionäre erſcheinen, das
geradezu jämmerlich tief ſteht u. Marx durchweg falſch zitiert. (Zu
ruf: Es ſtammt ja aus Leipzigl) Die Oppoſition hat große Ver
dienſte um die Partei, ſie hat ihr große Maſſen Mitglieder erhalten.
(Zuſtimmung und Widerſpruch).

Otto Braun

Als der Hohenzollernvergleich abgeſchloſſen wurde,
hatte ich gemeint, daß nach drei Wochen kein Menſch mehr davon
ſprechen würde. So iſt es auch gekommen, aber ich habe nicht an
den Parteitags und an den Genoſſen Roſenfeld gedacht. Leider iſt es
beim Volksentſcheid ſo, daß die Stimmenzahl gezählt wird und nicht
die Begeiſterung, die man bekanntlich nicht einpökeln kann. Nach
dem Fehlſchlag der Volksabſtimmung war es das Gebot nüch-
terner Ueberlegung, wie man die Fürſtenfrage bereinigt.
Da gab es keinen anderen Weg mehr, beſonders weil in der Be
ſchlagnahmeverfügung des Preußiſchen Juſtizminiſteriums, die un
ter Mitwirkung des weiland preußiſchen Juſtizminiſters Dr. Kurt
Roſenfeld entſtanden iſt, ſteht, daß das Ziel der Beſchlagnahme nicht

die Enteignung, ſondern die fürſorgliche Sicherſtellung
des Hohenzollernvermögens ſei. (Große Heiterkeit. Bei allen Ge
richtsurteilen zugunſten der Hohenzollern über einzelne Vermögens
objekte haben ſich die Gerichte auf dieſen Wortlaut der Beſchlag
nahmeverordnung berufen. Den Kampf ohne Kompromiß zu Ende
zu führen, hätte bedeutet, daß binnen kurzem durch die Gerichte

die Hohenzollern alles herausbekommen und
das Volk nichts. Ein ſolches Ergebnis haben Regierung und
Parteivorſtand geglaubt, vor dem deutſchen Volke nicht verantwor
ten zu können. Die Frage des Vergleichs iſt erle-
di gt und wird nicht wieder zu neuem Leben erwächen. Ein Wort
zur Frage der Meinungsfreiheit. Wer die Meinungsfreiheit zeit
lich oder örklich oder ſachlich oder im Ton ſo anwendet, daß die

Partei davon Schaden hat, mißbraucht ſie und muß
es ſich auf dem Parteitag gefallen laſſen, unbeſchadet der Aufrecht
erhaltung der Meinungsfreiheit zur Ordnung gerufen zu werden.
Wir müſſen nach den Methoden des wiſſenſchaftlichen Sozialismus
alle Vorgänge im politiſchen und wirtſchaftlichen Leben beobachten
und werten. Aber erſt nach dem Ergebnis beginnt die prak-
tiſche Arbeit, das Nachdenken über die tägliche Bewegung,
was die Arbeiterbewegung vorwärts bringt. Wenn das mit der
Floskel vom wiſſenſchaftlichen Sozialismus abgetan wäre, ſäße
Severing mit mir noch in der Regierung. Das Regieren hätte ihm
dann nicht ſo viel Kopfſchmerzen gemacht. e en Wenn jetzt
die ſächſiſchen Genoſſen Zeit übrig haben, die kritiſche Sonde an die
preußiſche Politik zu legen, ſo beneide ich ſie: wir haben leider keine
Zeit, uns um die ſächſiſche Politik zu kümmern. Jch kenne von der
ſächſiſchen Politik nur das Ergebnis und das iſt ein Schulbeiſpiel,
wie man es nicht machen darf. Heiterkeit. Wir werden es in

Wenn es den Kommuniſten im Bunde

mit den Deutſchnationalen nicht gelungen iſt, uns aus der preußi
ſchen Regierung herauszuwerfen, dann bringen es auch die ſächſi
ſchen Parteigenoſſen nicht fertig. Freiwillig geben wir
die Machtpoſition nicht auf! (Stürm. Beifall).

Aufhäuſer: Niemand wünſcht, daß eine Meinungsfreiheit
innerhalb der Partei die Grenze deſſen, was die Geſamtpartei tra
gen kann, überſchreiten darf. Man wünſcht lediglich, daß, wie der
Hamburger Genoſſe ſagte, der Parteivorſtand eine
Spitze der Objektivittät ſein ſoll. Jn der Beamten-
frage hat der Parteivorſtand keinen Weg gezeigt. Jn Heidelberg
iſt beſchloſſen worden, daß die ſozialdemokratiſche Partei gegenüber
der freien und gegenüber der bürgerlichen Beamtenbewegung neu
tral bleiben ſollte. Dieſer Beſchluß hat ſich als unhaltbar erwieſen.
Der Parteiausſchuß hat Anfang 1927 einen ähnlichen Beſchluß vor
gelegt, der ſich gleichfalls als unhaltbar erwieſen hat. Es lediglich
beim Beſchluß des Parteiausſchuſſes zu belaſſen, würde bedeuten,
den Schwierigkeiten aus dem Wege zu gehen. Zu beſtimmten
Fragen muß die Partei beſtimmte Entſcheidungen treffen. Seht
wahr!) Wir verlangen keinen Organiſationszwang vom Parteitag,
wir wollen aber, daß die Partei als Ganzes ſich nicht mißbrauchen
läßt. Genau ſo wenig, wie die Partei neutral gegenüber den
Chriſtlichen und HirſchDunkerſchen, genau ſo wenig kann ſie neu
tral ſein gegenüber einem Beamtenbund, der die chriſtlichen Beamten
in ſich aufgenommen hat. Jn der Leitung des Deutſchen Beamten-
bundes ſind die Deutſchnationalen maßgebend. Wir haben eine
Reſolution vorgelegt, die die Stellung der Partei klar feſtigt. Der
Arbeiter, Angeſtellte und Beamte ſoll parteipolitiſch neutral ſein
in ſeinem Verband, aber nicht neutral im Kampf der beſitzenden
Klaſſe gegen die Arbeiterklaſſe. (Beifall).

Roſenfeld bemerkt dann geſchäftsordrungsmäßig, daß er
Braun erſt am Dienstag antworten könne und ihm dann nichts

dig bieiben werde.
Dis weitere Debatte wird auf Dienstag vertagt. Schluß s Uhr.

Dienstag-Vormittag- Sitzung.
Die Debatte über den Vorſtandsbericht wird fortgeſetz

Wilke- Stettin Otto Bräun hat die Abſtimmungs
frage als preußiſcher Miniſterpräſident hier behandelt. Jch bin
der Meinung, daß dieſe Frage von den preußiſchen Genoſſen im
Miniſterium und in der Landtagsfraktion über ſtürzt behandelt
worden iſt. Gerade die Genoſſen, die die Kleinarbeit machen, waren
über die Löſung ungehalten und es bedurfte des ganzen Einfluſſes
der Leitung der Partei, um ſie bei der Stange zu halten. Die Hal
tung der Partei in dieſer Frage war das beſte Agitationsmittel für
die Kommuniſten

Göpfer-Kaſſel: Die Zeiten, wo die Beamten uns als Fremd
körper galten, ſind Gott ſei Dank vorüber. Jn Oeſterreich hat die
Beamtenbewegung beſſere Fortſchritte zu verzeichnen. Wir müſſen
dem Rechnung tragen, daß zwei große Beamtenorganiſationen be
ſtehen und können als Partei nur den Allgemeinen Deut
ſchen Beamtenbund Vertrauen ſchenken.

Litke- Berlin Jn der Beamten politik muß die Partei
eine Wendung vollziehen. Der Bund deutſcher Krankenkaſſenbeam
ten, der dem deutſchen Beamtenbund angeſchloſſen iſt, hat mit der
bisherigen neutralen Stellungnahme der Partei direkt Propaganda
gegen die uns naheſtehenden Organiſationen getrieben.

Steinkopf: Die Reſolution des Parteivorſtandes zur Be
amtenfrage erfüllt nicht ganz die Forderung nach Klarſtellung
der Streitfrage. Sie berückſichtigt nicht in genügendem Maße die
veränderte Situation, die durch die Vereinigung des Deutſchen Be
amtenbundes mit dem chriſtlichen entſtanden iſt. Deshalb habe ich
auch die Reſolution Aufhäuſer mit unterſchrieben. Aber gegen die
ſen Antrag haben ſich wieder Bedenken erhoben, weil er von der
Pflicht ſpricht, daß der Veamte ſich freigewerkſchaftlich organiſieren
muß und daher einen gewiſſen Zwang auferlegt. Nun wollen wir
keinen Genoſſen infamieren, der dem Beamtenbund angehörk. Wir
achten die Genoſſen, die als Vorkämpfer im Deutſchen Beamten
bund wirken. Auf der anderen Seite halten wir es für zweckmäßig,
wenn ſich die Partei klar für die freie Beamtenbewegung ausſpricht.

Zur Vereinigung dieſer beiden Gedanken empfehle ich des
halb, im Antrag Aufhäuſer noch zu ſagen: Dieſe Entwicklung ſollte
jeder Sozialdemokrat durch Zugehörigkeit zu einer frei
en Beamtenge werkſchaft fördern. Aufgabe der Partei
iſt es, die freien Gewerkſchaften zu unterſtützen. Von dieſer For
mulierung verſpreche ich mir große Vorteile.

Frenzel Leipzig: Wels und Ludwig haben geſtern wohl
Schulbeiſpiele dafür geliefert, wie ein Berichterſtatter des Partei
vorſtandes es nicht machen ſoll. Jnsbeſondere die Ausfälle gegen
die Oppoſition und die höhniſche Bemerkung von Ludwig, daß man
cher Parteigenoſſe mehr kommuniſtiſch denke, aber die Sicherheit in
der Sozialdemokratie der Unſicherheit in der Rausſchmeißerpartei
vorziehe, haben uns ſehr verſtimmt. Noch in Heidelberg hat man
uns wegen unſerer Stellung gegen die 23 wie Ausſätzige behandelt
Geſtern hatten wir die Genugtuung, daß Wels ganz deutlich von
den ſogenannten Altſozialiſten abgerückt iſt. Mit beſonderer Nach
druck möchte ich die Anträge empfehlen, die zugunſten der techni
ſchen Angeſtellten und Arbeiter der Parteibetriebe geſtellt wurden
Der von Lüdwig erwähnte Reichsausſchuß der Arbeiter und An
geſtellten in Parteibetrieben hat den gewerkſchaftlichen Zentral
vorſtand als zu Recht beſtehend anerkannt. (Widerſpruch). Sei



die Konzentration beſteht, verſucht man die ſozialen Einrichtungen
in der Partei abzubauen. (Zuſtimmung und Widerſpruch).

Genoſſin Fabian: Die Strafrede des Genoſſen Wels gegen
über den Jungſozialiſten hat das gute Einvernehmen der letzten
Zeit zwiſchen der Jugend und der Partei ſicher nicht gefördert.
Richtungsſtreit hat es allerdings unter den Jungſozialiſten gegeben.
Wir haben volle Meinungsfreiheit gewährt und haben den Rich
tungsſtreit ſachlich ausgefochten. Ganz anders ſteht es mit den Leu
ten um Niekiſch. Jn unſerem Kampf gegen dieſe Genoſſen hat uns
der Parteivorſtand nicht unterſtützt, er hat für unſere Forderungen
ſie aus der Partei auszuſchließen, nur Hohn und Spott gehabt.
(Hört, hört).

Stampfer: Zum erſten Male in den bald 11 Jahren, die
ich die Ehre habe, das Zentralorgan der Partei zu verantworten,
iſt auf einem Parteitag etwas entſtanden wie eine Anklage an
frühere Vorwärts-Debatten. Nun kenne ich beſſer als
Sie die Fehler, die ich im Laufe dieſer Zeit begangen habe, und ich
muß nach dem, was hier gegen den Vorwärts angeführt iſt, ſagen,
es hätte ſchlimmer kommen können. Man hat hier nicht geſprochen
von einem „Zentralleiden“ der Partei wie damals, als Wilhelm
Liebknecht und Braun den „Vorwärts“ redigierten. Der Grund
ſatz, den ich immer vertreten habe, hat ſich offenbar durchgefetzt,
daß das Zenkralorgan der Partei nichts anderes ſein kann, als die
publiziſtiſche Vertretung der Politik der Geſamtpartei. (Sehr rich
tig). Das iſt nicht möglich, wenn man im Zentralorgan eine unbe
ſchränkte Meinungsfreiheit ſtatuiert. Wenn wir nach dem Rezept
von Zwickau, Plauen und Chemnitz gehandelt häkten, wäre die So
zialdemokratiſche Partei heute ein Trümmerhaufen. Wenn Roſen
feld hier von Moskauer Methoden des Parteivor-
ſtandes geſprochen hat, ſo war das gewiß nur ein fauler
Witz von ihm, aber er ſollte es ſich überlegen, ehe er ſolche Worte
gebraucht, denn ſie ſind eine billige Gelegenheit für unſere Gegner,
die ſie gegen die Partei gebrauchen werden. Ich weiß, daß der
Parteivorſtand Mittel für Blätter bewilligt hat, die ihn in der hef
tigſten Weiſe angegriffen haben. (Ludwig vom Parteivorſtand:
Sehr richtig. Wir werden ſie nachher nennen). Ebenſo unver
ſtändlich war die unkameradſchaftliche Ark und Weiſe, in der Lieb
mann über Lipinski hergefallen iſt. Man beruft ſich immer auf
Oeſterreich. Aber in Oeſterreich wäre es ausgeſchloſſen, daß die
gegneriſche Preſſe ein Parteiblatt zitieren kann. (Zuruf: Renner!
Sehr wahr!) Auf einem öſterreichiſchen Parteitag wären ſolche
Reden, wie ſie hier gehalten werden, unmöglich. (Lebh. Beifall).

Lange-Annaberg: Nach dieſer Rede Stampfers kann man
dem Antrag Berlin nur zuſtimmen, daß die Berliner Partei
genoſſen ein eigenes Organ bekommen, denn ſie hat be
ſtätigt, daß der Parteivorſtand den „Vorwärts“ nur als Deck
organ benutzt. (Zuruf vom Parteivorſtand: Und Sie wollen ein
Gegenorgan?) Höher als die Gunſt des Parteivor-
ſt an des muß uns das Vorwärtsdringen der Partei und die Ge
winnung der Arbeiterſchaft für unſere Ziele ſtehen. (Zuruf v. Par
teivorſtand: Unerhörh).

Müller- Leipzig bittet die Mitglieder des Parteivorſtandes,
im Aufſichtsrat der Arbeiterbank dahin zu wirken, daß auch in
Leipzig eine Filiale der Arbeiterbank eröffnet werde.
Abgeordnete, die ein Einkommen über 3000 Mark haben,
ſollten 20 Prozent abgeben, (Zuruf: Das geſchieht ſchon) aber nicht
an die Parteiorganiſation, ſondern an die Bezirke.

Frau Schilling tritt für den Antrag ein, die Frauenkon-
ferenz ſtets vor dem Parteitag abzuhalten.

Toni Pfülf: Verzeihen Sie, daß ein Menſch aus Bayern
zu ſprechen wagt und dieſen ſächſiſchen Parteitag in einen dentſcheön
Parteitag zurückverwandelt. Die Sozialdemokratiſche Partei hat
Volksbegehren und Volksentſcheid in die Reichsverfaſſung herein
gebracht. Wie wollen Sie in Zukunft den Schwung für einen
Volksentſcheid aufrechterhalten, wenn Sie nach dem Volksentſcheid
ſein Ergebnis als nicht vorhanden betrachten. Aber der Reichs
tagsfraktion fehlte der Mut, den Ausfall des Volksentſcheids ehrlich

zu vollziehen. Das Volk hat leider gegen uns ent
ſchieden. Es wäre ehrlich und geſcheit geweſen, einfach zuzu
gehen, daß wir die Schlacht verloren hatten. Jch gehöre zu der
viel verfehmten Gruppe der Schulmeiſter. Aber wir Schulmeiſter
verſtehen wenigſtens etwas von der Pſyche der Jugend. Die
Jugend braucht Bewegungsfreiheit und ſie braucht vor allem, was
uns auch ſonſt in der Partei oft fehlt, Vertrauen

Stelling: Roſenfeld hat den Eindruck zu erwecken verfucht,
als ob in der Partei die Meinungsfreiheit völlig unterdrückt werde.
Dabei gibt es einige Parteiblätter, die häufig geradezu partkeiſchä
digend ſchreiben, die Parteibeſchlüſſe und Parteieinrichtungen ge
häſſig herabſetzen und, obgleich einem manchmal dabei der Ekel
hochſteigt, greift der Parteivorſtand nicht ein, weil er ſich nicht dem
Vorwurf der Erdroſſelung der Meinungsfreiheit ausſetzen will.
Demokratie heißt nicht nur ſchrankenloſe Meinungsfreiheit, Demo
kratie heißt auch Unterordnung unter die Jntereſfen
der Partei. (Sehr richtig). Glaubt man wirklich, daß das
Leipziger Allerlei, das hier geredet worden iſt, den Inter
eſſen der Partei dient? Es iſt gut, daß das ganze deutſche Volk
erfährt, was die Republik Preußen und Preußen der Regierung
unter Otto Brauns Leitung zu verdanken hat. (Lebhafter Beifall).
Zu den Beamtenfragen bemerkt Stelling: Wir dürfen der
Partei keine Schranken vorbauen gegen die Beamten, die im Deut
ſchen Beamtenbund ſind, und die ſich aus dieſem Rahmen noch
nicht löſen können.

Ein Antrag auf Schluß der Debatte wird mit großer
Mehrheit angenommen. Es folgen noch einige perſön
kiche Bemerkungen

Dr. Kurt Roſenfeld Die ollen Kamellen, die Otto Braun
über meine Tätigkeit als Juſtizminiſter in der Revolutionszeit vor
getragen hat, ſind längſt als falſch erwieſen. Er geht auf die Be
ſchlagnahme des Hohenzollernvermögens ein. Wer
das kameradſchaftlich beurteilt und nicht böswillig entſtellt, wird
mir zugeben müſſen, daß nur eine vorſorgliche Jnbeſitznahme im
Intereſſe des preußiſchen Staates, nicht im Intereſſe der Hohen
zollern gedacht war. Beifall und Widerſpruch).

Otto Braun, mit ſtürmiſchem Beifall empfangen: Die Ex
läuterung der Beſchlagnahmeverfügung vom 30. November 1918,
auf die es ankommk, hat Genoſſe Roſenfeld nicht richtig zitiert.
Dieſe vom Juſtigzminiſter ausgehende Erläuterung lautet: „Hiernach
handelt es ſich bei der Beſchlagnahmeverfügung nicht ſowohl wie
bei der Beſchlagnahme des Vermögens des Königs von Hannover
um eine überwiegende Gewaltmaßregel, ſondern uſw. Durch
die ausdrückliche Hervorhebung des Gegenfatzes zur Beſchlagnahme
des Welfenvermögens, das bekanntlich Bismarck für den preußi
ſchen Staat eingezogen hat, iſt klar herausgeſtellt, daß es ſich bei
dieſer Beſchlagnahme nicht um eine Vorbereitung der Enteignung
zugunſten des Staates handeln ſollte. Aber das Protokoll über die
Kabinettsſitzung vom 30, November 1916 enthält nichts über einen
Antrag Roſenfeld über Enteignung der Hohenzollern. (Hört, hört).
Auch keiner von uns, der in der Sitzung anweſend geweſen iſt, kann
ſich eines ſolchen Antrages entſinnen. Jch habe den Standpunkt,
daß die Frage des Fürſtenwermögens politiſch entſchieden wer
den müſſe vertreten bis Voſksentcheid und Reichsgeſetz verſagt

hatten und kein politkiſches Miktel mehr offen ſtand.

Adolph Hoffmann (lebhaft begrüßt): Jch habe an allen
Sitzungen damals im November keilgenommen. Roſenfeld hat in
der Tat den Antrag, wie er ihn dargeſtellt hat, geſtellt eine Kön
fiskation vorzunehmen. Jm Protokoll ſind nur die Beſchlüſſe er
gänzt, nicht aber die Debatten. Deshalb ſteht auch nichts darin,
was Braun beantragt hat.

Renner-Wien: Man hat uns Oeſterreichern die Ehre ange
tan, ſich wiederholt auf uns zu berufen. Es freut uns immer, wenn
wir Anerkennug finden, aber man ſollte doch mit ſolchen Berufun
gen auf die Politik eines anderen Landes vorſichtig ſein. Sie haben
es viel ſchwieriger als wir. Jn unſerem kleinen Lande ſind die
Verhältniſſe überſichtlich. Wir haben in der Hauptſache nur zwei
Parteien Sie haben viele Parteien und das ſcheint zu den
Eigenſchaften der Reichsdeutſchen zu gehören, vielleicht auch inner
halb jeder einzelnen Parktei. Wir ſehen darin einen überflüſſigen
Luxus. Auch in der Fürſtenabfindung ſind die Verhältniſſe
nicht zu vergleichen. Unſere Monarchie war entwurzelt
nicht nur bei den Deutſchen und Tſchechen und den anderen Na
tionen. Unſer Vorzug in dieſer Frage war folgender: 1. Wir ha
ben niemals ein Proviſorium, ſondern ſofort eine definitive Rege
lung getroffen Wir haben vom erſten Tage an in der Erkenntnis,
daß das Gegenteil nicht zu halten ſei, das Privateigentum der Für
ſten freigelaſſen. Zur Entſcheidung, was Privateigentum ſei, haben
wir ein eigenes Organ eingeſetzt. Die Enteignung des Privateigen
tums haben wir ganz allgemein vorbehalten. 2. Haben wir die
Sache nicht nur juriſtiſch, ſondern politiſch behandelt. Wir haben
das enteignete Gut ſofort den Kriegsinvaliden ge
widmet. Das führte dazu, daß die Enteignung vom erſten Tage
an auch gar nicht umſtritten war. Jm übrigen möchte ich nicht,
daß Sie ſich auf unſerem Parteitage darauf berufen. Parkeitage
Jhrer Art haben wir gar nicht. (Hört, hörh). Zu Auseinander
ſetzungen dieſer Art pflegen wir interne Reichskonferen-
zen zu veranſtalten. Auf Parteitagen ſind wir uns mehrerer
Dinge bewußt. Wir ſtellen uns auf den Standpunkt: Ein hohes
Gut iſt die freie Meinungsäußerung, ein höheres Gut die Einheit
der Handlung. (Lebh. Beifall).

Die Verhandlungen Jhres Partkeitages manifeſtieren eine er
freuliche Tatſache: das ſtarke individuelle Leben jedes
Teiles der deutſchen Partei. Das iſt ein wertvolles Gut der ganzen
deutſchen Sozialdemokratie, aber der Güter höchſtes iſt es
nicht. Jch meine, das Geſamtanſehen und die Geſchloſ
ſenheit der ganzen Partei iſt ein höheres Gut! (Stür-
miſcher Beifall).

Nachmittags- Sitzung.
Das Schlußwort zum Bericht über Organiſation und Kaſſe erhält

Ludwig (Parteivorſtand):
Er verwahrt ſich dagegen, daß er Parteigenoſſen den Vorwurf ge
macht hätte, ſie zögen die Sicherheit der Sozialdemokratie der Un
ſicherheit der kommuniſtiſchen Rausſchmeißer- Partei vor. Er habe
ausdrücklich von Kommuniſten geſprochen, die aus dieſem
Grunde ſich an die Partei heranmachten. Die Leipziger Anträge
wollten die Umlage der Parteigeſchäfte beſeitigen und die Leiſtungen
der Fürſorgekafſe erhöhen. Wie kann man mit verringerten Ein
nahmen mehr leiſten? Unter den erhobenen Vorwürfen iſt nur der
der einzig richtige, daß der Parteivorſtand an mehreren Orten auf
Aenderung der Geſchäftsform, insbeſondere auf Auflöſung von Ge
noſſenſchaften und Umwandlung in Gefellſchaften gedrängt habe,

weil er ſonſt nicht die nötige Sicherheit für das in die Unternehmun
gen geſteckte Geld der Geſamtpartei gehabt habe. Jn keinem Bezirk
hat der Parteivorſtand, ſelbſt wo die Preſſe durchaus unfreundlich
gegen ihn ſteht, gegen die redaktionelle Haltung eingegriffen. Wie
lange wird es dauern, bis wir auf dieſem Wege die Parteipreſſe
wirtſchaftlich in unſere Hand bekommen haben, wie es behauptet
worden iſt? Jm übrigen bitte ich, bei dieſen angeblichen Befürch
tungen doch nicht zu vergeſſen, daß der Parteivorſtand vom Parkei
tag gewählt wird und nicht eine willkürliche Korporation außerhalb
der Partei iſt. Den Reichsausſchuß für die Arbeiter und Angeſtell
ten der Parteibetriebe haben die Hauptvorſtände der Gewerkſchaften
niemals anerkannt. Jch ſtelle nochmals feſt, daß für alle Parteige
ſchäfte übertarifliche Arbeitsbedingungen beſtehen. (Beifall).

Das Schlußwort zum Parteivorſtandsbericht erhält
Okio Wels:

Jch hatte nach meinem Referat gar nicht den Eindruck, als ob ein
Sturm der Sachſen gegen den Parteivorſtand bevorſtünde; denn mir
wurde mitgeteilt, daß die große Mehrheit der ſächſiſchen Delegation
mit unſeren Referaten in der Hauptſache durchaus einverſtanden
war. (Lebhaftes Hört! Hört) Jch hatte an den Leipziger Antrag
angeknüpft, der das Verhalten des preußiſchen Jnnenminiſters
Grezeſinsky als würdelos bezeichnet und vom Parteitag ein Ver
dammungsurteil forderte. An dieſen Mißbrauch der Meinungsfrei
heit hatte ich einen der Gemeinplätze über Kameradſchaftlich
keit geknüpft, die längſt Gemeingut aller Parteigenoſſen ſein ſollte.
Daraus hat dann Roſenfeld gemacht, ich hätte einen Generalangriff
auf Meinungsfreiheit und Oppoſitionsrecht unkernommen. Jch kann
mir nur denken, daß Roſenfeld ſo aufgeregt war, weil in meiner
Rede abſolut nichts Aufregendes zu entdecken war. (Heiterkeit.) Jch
nehme nicht alles ſo tragiſch, was Roſenfeld geſagt hat, aber ver
bitten muß ich mir, daß er dem Parteivorſtand brutale Rückſichts
loſigkeit und kommuniſtiſche Unterdrückungsmanieren vorwirft.
Jeder Tag, der in Sachſen Parteiblätter erſcheinen läßt, beweiſt die
Meinungsfreiheit in Sachſen. (Sehr gut!) Die Triebfeder für unfer
Handeln ſoll ſein: Wie fördern wir die Partei? Das glaube ich auf
ein Haar, daß kaum ein Parteivorſtand wieder einmal kommen
wird, der der Meinungsfreiheit ſo breiten Raum gibt, wie der
jetzige. Roſenfeld hätte bedenken müſſen, daß dieſer Parteivorſtand

die Einigung der deutſchen Sozialdemokratie her-
beigeführt hat, der auch die Einigung der Jnternationale folgte.
Iſt das nicht etwa eine Leiſtung, die Anerkennung verdient? Glau
ben Sie, Genoſſe Roſenfeld, wenn Sie Führer der Partei geweſen
wären, die Partei heute einig wäre? (Lebhafte Zurufe: Nein! Neinl)
Sie waren der Letzte, der den Weg zur Einigung fand und Sie wa
ren am Montag der Erſte, der mit dieſer Kritik aufgetreten iſt.
(Stürmiſche Zuſtimmung.) Der Parteivorſtand, der ſich das ganze
Jahr herunterreißen läßt, hat alle Jahre einmal auf dem Parteitag
das Recht, ſich zu wehren. Ich bin im Parteivorſtand einer der
Sanftmütigſten (große Heiterkeit), meiner ausgleichender Art wird
es auch weiter gelingen, für ein einheitliches Zuſammenarbeiten in
der Partei zu ſorgen. Auch ich war in meiner Jugend ein Stürmer
und Dränger, aber damals waren in den Gewerkſchaften wie in der

Partei der Gedanke der Diſziplin und der Gemein-
ſamkeit und für meine Perſon will ich noch ſagen der Ge
danke des autoritären Glaubens an die große Miſſion, die die So
zialdemokratie zu erfüllen hat, unkrennbar verbunden mit dem Ver
trauen zu den ſelbſtgewählien Führern der Arbeiterſchaft. (Sehr
gut!) Jm Jahre 1923 habe ich bereits erklärt, ſollte die LeviKorre-
ſpondenz über den Rahmen einer Korrefpondenz hinausgehen, ſo
wird die Partei gezwungen ſein, dazu Stellung zu nehmen. Wir

haben dann die Erfahrung einer Spaltung umſonſt durchlebt. (Sehr
richtig.)

Der Parkeivorſtand hat die Pflicht, das Palladium der Einheit als
höchſtes Gut zu ſchützen und alle Wekterzeichen einer Spaltung

zu beachten.
Die dicken Rundſchreiben, die unter der Jugend verbreitet werden,
ſind nicht jugendliches Austoben, ſondern das iſt organiſierte Quer
treiberei zur Zerſtörung der Partei im Jntereſſe von Leuten, die
von Moskau aus mit Geld geſpickt werden und dieſe Arbeit zu ihrer
Lebensaufgabe gemacht haben. (Sehr wahr) Gegen den Nelſon
bund mußten wir Stellung nehmen, das war eine Art Geheimbund
innerhalb der Partei. Da galt es, den Anfängen zu wehren. So
zertraten wir ihn und werden das gegenüber allen ähnlichen Er
ſcheinungen tun.

Eine Geſinnungsgemeinſchaft ſchließt ſchon an ſich ein, daß die
Meinungsfreiheit des Einzelnen eine Begrenzung dadurch findet, daß

er in die Gemeinſchaft mit Geſinnungsfreunden
geht. (Sehr gut!) Wer eine Geſinnungs und Kampfesgemeinfchaft
eingeht, gibt damit einen Teil ſeiner individuellen Freiheit an die
Organiſation ab und wer Führer dieſer Gruppe wird gibt einen
großen Teil ſeines eigenen Jchs ab an die Durchführung der Ab
ſichten und Beſchlüſſe dieſer Korporation. So ſind

wir alle eines Ganzen und des Ganzen wegen da.
Als der Parteivorſtand hier am Freitag erſchien und die „Roten
Falken“, die Mädeln und Knaben mit ihren roten Fahnen, mit
Pfeifen und Trommelklang durch die Stadt marſchierten, da hatten
wir nicht das Gefühl, daß das Byzantinismus ſei, ſondern daß die
Arbeiter Kiels uns ihr Beſtes, ihr Koſtbarſtes ſchickten, um uns zu
zeigen hier, unſere Liebe gehört zur Partei! Das hat uns über
wältigt und manchem von uns Tränen in die Augen getrieben
(Stürmiſcher Beifall.) Die Aufgabe jedes Parteigenoſſen, insbeſon
dere der beamteten Genoſſen muß es ſein, zu fragen: wie nütze und
diene ich der Partei. Die kommenden Wahlen, die Wahlen gegen
den Bürgerblock, ſollen der Sozialdemokratie die Macht in die Hand
geben.
Wir wollen, daß von dieſem Parkeitag der Antrieb aufgeht zum

Sieg zur gemeinfamen Schlacht.
Oft kommt es nicht darauf an, was, ſondern wie man es ſagt. Das
ſollten wir lernen: In notwendigen Dingen die Einheit, in ſtrikkigen
Dingen die Freiheit, vor allem Liebe, vor allem Gerechtigkeit zuein
ander? (Stürmiſcher, langanhaltender Beifalh).

2Die ſozialdemokratiſche Juriſten-
tagung.

Kiel, 23. Maj.
Jn Verbindung mit dem Parteitag fand am Montag im Gewerk

ſchaftshaus die vierte Konferenz der ſozialdemokratiſchen Juriſten
ſtatt. Zum Thema Strafrechtsreform hatten die Genoſſen
Obornicker- Berlin und Eisler- Wien das Referat über
nommen. Jhren Niederſchlag fanden beide Referate in einer ein
ſtimmig angenommen Reſolution, die dem Parteitag zur Beſchluß
faſſung vorliegt.

Einleitend begrüßt die Reſolution den Abſchluß der vorbereiten
den Arbeiten zur Schaffung eines neuen Strafgeſetzbuches. Die
Sozialdemokratiſche Partei erkennt an, daß dieſer Entwurf vom
rein juriſtiſchen Standpunkt aus gegenüber dem jetzigen
Strafgeſetz erhebliche Fortſchritte bringt.

Die Sozialdemokratiſche Partei muß aber feſtſtellen, daß im
Klaſſenſtaat Weſen und Inhalt der Strafrechtsnormen- durch die
Intereſſen der wirtſchaftlich und politiſch herrſchende Klaſſe ent
ſcheidend beſtimmt wird, und daß daher der Strafgeſetzentwurf die
jenigen Rechtsgüter, welche die Exiſtenz- und Entwicklungsgrundlage

des Proletariats bilden, Freiheit, Arbeitskraft und
Geſundheit nicht hinreichend ſchützt. Die Urſachen
des Verbrechertums ſind im weſentlichen in den ſozialen Verhält
niſſen begründet, deshalb iſt die wirkſamſte Bekämpfung der Ver

brecher eine vorbeugende Sozialpolitik, ein der Beſſe
rung und Stärkung der Arbeitsfähigkeit dienender Strafvoll
zug, eine ausgebildete ſoziale Gerichtshilfe und Ent
laſſenenhilfe und ein Strafgeſetz, daß der Berückſichtigung
der ſozialen Verhältniſſe, aus denen die Tat erwachſen iſt und der
Perſönlichkeit des Täters Raum läßt.

Die Sozialdemokratie begrüßt daher an ſich ein Strafgeſetz, wel
ches die Berückſichtigung der die Straftat verurſachenden Umſtände
zuläßt. Angeſichts der in Deutſchland herrſchenden Erſcheinungen
der Klaſſen- und Parteijuſtiz beſteht aber die Gefahr,
daß das freie richterliche Ermeſſen zur richterlichen Willkür
wird, beſonders mangels ausreichender Rechtsgarantien in Gerichts
verfaſſung und Strafverfahren, die Juſtiz noch mehr als bisher
zum Kampfmittel der Bourgeviſie gegen die Arbeiterklaſſe wird.

Das Verkrauen der deutſchen Arbeiterſchaft zu der Geſamtheif
der deutſchen Richter iſt zu ſehr erſchüttert, als das die Sozialdemo
kratiſche Partei der vom Geſetzentwurf vorgeſchlagenen Erweiterung
des richterlichen Ermeſſens zuſtimmen könnte.

Jm einzelnen fordert die Sozialdemokratiſche Partei zum Straf
geſetzentwurf vor allem 1. Abſchaffung der Todesſtrafe, 2. Scharfe
Prägiſierung der Strafvorſchriften, 3. Befeitigung des jetzigen Miß
brauchs des Hoch und Landesverratsparagraphen, 4. Abſchaffung
aller Ehrenſtrafen, 5. Rechtsgarantien gegen die willkürliche Anord
nung der Sicherheitsverwahrung. Zeitliche Begrenzung der Sicher
heitsverwahrung. 6. Fortfall der Erſatzfreiheitsſtrafe bei unver
ſchuldetem Unvermögen zur Zahlung einer Geldſtrafe, 7. Schutz der
Arbeiterbewegung vor Strafbeſtimmungen, die den Klaſſenkampf
des Pwoletariats hindern, 8. Verſtärkter Schutz der Arbeitskraft
gegen Ausbeutung, 9. Die Abſchaffung der jetzigen Beſtrafung wegen
Einbruchs und widernatürlichen Verkehrs.

Zur Frage der Strafvollzugsreform ſprach Genoſſe
Dr. Siegfried Roſenfeld. Der Entwurf bedeute einen
weiteren Fortſchritt auf dem Wege zur Verwirklichung der Er
ziehungsgedanken und ſtelle im wefentlichen mehr ein Programm
als ein Geſetz vor. Auf Antrag des Genoſſen Roſenfeld wurde von
der Konferenz folgende Reſolution angenommen:

„Unter Vorbehalt einer ſpäteren Stellungnahme zu dem aus den
künftigen Reichsratsbeſtrebungen hervorgehenden Entwurf eines
Strafvollzugsgeſetzes fordert die Konferenz die Vertreter der SPD.
auf, unverzüglich die Reform des Strafvollzuges dadurch vorzube
reiten, daß die Beamten der Strafanſtalten für ihre Aufgabe in
Fachſchulen zweckmäßig ausgebildet und unverzüglich Mittel für
die Anſtellung von Fürſorgern an den Strafanſtalten in ausreichen
der Zahl und für die Entlaſſenenfürſorge bereitgeſtellt werden.

Nach einer regen Diskuſſion ſchloß Genoſſe Kurt Rofenfeld die
gut beſuchte Konferenz.

Die Kommiſſion für den ſtagklichen Schillerpreis. Wie der Amt
liche Preußiſche Preſſedienſt mitteilt, hat der Preußiſche Kultus
miniſter Dr. Becker nunmehr die Kommiſſion für den ſtaatlichen
Schillerpreis berufen. Sie beſteht aus den Herren Ludwig Fulda,

Gerhart Hauptmann, Friedrich Kayßler, Heinrich Lilienfein, Walter
von Molo, Julius Peterſen und Wilhelm von Scholz.



Bruch zwiſchen London und
Moskau.

London, 24. Mai. Unter größter Aufmerkſamkeit des Unterhau
ſes und lebhaftem Beifall von Seiten ſeiner Anhänger gab Bald
win im Unterhaus ſeine Erklärung über den Abbruch der diploma
tiſchen Beziehungen zwiſchen London und Moskau bekannt. Er
teilte die Gründe mit, die zur Polizeiaktion gegen die Sowjethan
delsdelegation führten und betonte, daß dort ſtark belaſtende Doku
mente gefunden ſeien, die auf eine Verbindung mit den kommuni
ſtiſchen Organiſationen in England, den Vereinigten Stäaten, Kä-
nada, Südafrika uſw. ſchließen laſſen. Dieſe Dokumente beweiſen,
daß Militärſpionage und umſtürzleriſche Betätigung im ganzen
britiſchen Reiche und Nord und Südamerika vom Londoner Sow
jethaus aus vorgenommen wurde und ferner, daß kein weſentlicher
Unterſchied zwiſchen den Dienſten der Mitglieder der Handelsdele
gation und Angeſtellte der Arcos- Geſellſchaft gemacht wurde. Beide
Hrganiſationen befaßten ſich mit antibritiſcher Propaganda und
Spionage. Für dieſe Tätigkeit trage die Sowjetregierung die Ver
antwortung. Weiter ging Baldwin auf die ruſſiſche Miſſion in
Thing ein und ſchloß ſeine Erklärung damit: „Solche Art ſtändigen
Mißbrauchs diplomatiſcher Beziehungen iſt eine Gefährdung des
Friedens. Die Regierung hat deshalb vorausgeſetzt, daß das
Unterhaus am Donnerstag ſeine Zuſtimmung gibt beſchloſſen,
das Handelsabkommen mit Sowjetrußland zu beendigen, die Ab
berufung der Handelsdelegation und der Sorwjetbotſchaft aus Lon
don zu fordern und ſelbſt ihrerſeits die britiſche diplomatiſche Miſ
ſion in Moskau zurückzuberufen. Die Verwendung der Arcosgeſell
ſchaft für normale Handelsbeziehungen wird von dieſen Beſchlüſſen
nicht berührt und die Regierung iſt bereit, alle Maßnahmen für ge
wöhnliche Handels und Wirtſchaftsbeziehungen zu treffen.

Kreistagswahlen in Danzig.
Danzig, 23. Mai. Im Freiſtaat Danzig gingen am Sonntag die

Wahlen zu den Kreistagen vor ſich. Sie erhielten als
Hradmeſſer für die im Herbſt fälligen Neuwahlen des Landespar-
jaments beſondere Bedeutung. Der Wahlkampf ſtand bereits im
Zeichen dieſer Hauptentſcheidung. Die Erbitterung über die
don der Bürgerblockregierung betriebene antiſoziale Sanierungs
ſpolitik kam in der politiſchen Entſcheidung der Landbevölkerung
bereits zum Ausdruck. Die Stimmenzahl der Deutſchnatito-
galen ging von 22 000 bei der letzten Wahl im Jahre 1923 auf
und 15 000 zurück, ſo daß ſie 7000 Stimmen verloren haben. Die
Sozialdemokratie hat ſehr gut abgeſchnitten. Sie hat ihre
Stimmenzahl von 14 200 auf 16 600 erhöht. Sie iſt damit
in allen drei Kreiſen zur ſtärkſten Partei geworden. Erhebliche
Verluſte haben die Kommuniſten davongetragen, die trotz
eifriger Agitation über 1300 Stimmen verloren haben und ins
geſamt nur 4700 Stimmen aufbrachten. Sehr bemerkenswert iſt
auch der Verluſt, den die Polen, die in einem Kreis mit einer
Liſte auftraten, davongekragen haben. Jhre Stimmenzahl ging
on 1567 auf 705, alſo auf weniger als die Hälfte, zurück. Jn der
Zuſammenſetzung der Kreistage tritt eine weſentliche Verſchiebung
nach links ein, die für einen Kreis ſogar eine Stimmengleichheit
herbeigeführt hat. Der von der Sozialdemokratie er
reichte Stämmenanteil ſtellt ſich im Durchſchnitt auf 35
Prozent. Der bei dieſen Wahlen zu verzeichnende Ruck nach
ſink s läßt für den Herbſt die Zerſchlagung der jetzigen ſchwachen
bürgerlichen Regierungsmehrheit mit Sicherheit erwarten.

Abwehr des Faſchismus.
Wien, 23. Mai. Am Montag fand in Wien eine Konferenz der

änternationalen Kommiſſion zur Abwehr des Faſchismus ſtatt. Die
Fonferenz, auf der auch die Sozialiſtiſche Arbeiterinternationale
Zurch Otto Bauer vertreten war, nahm die Berichte des Vorſitzen
den über die Arbeiten der Kommiſſon, ſowie die Berichte der dieſer
Kommiſſion angeſchloſſenen Landesorganiſationen zur Kenntnis.
Der Zuſammenſchluß der im Ausland lebenden italieniſchen So
zialiſten zur Konzentration der antifaſchiſtiſchen Bewegung, für den
auf der Konferenz Angelika Balabanoff eintrat, wurde freudig be
grüßt und beſchloſſen, dieſen neuen Verband itt die Kommiſſion auf
zunehtnen. Nach einer ausführlichen Ausſprache, an der ſich So
o u pTſchechoſlowakei, Hölter mann vom Reichsbanner, Pa
ſo r Ungarn und Balabanoff für die italieniſche Sozialdemo-
kratie, Kremſer für die deutſche Sozialdemokratie der Tſchecho
ſlowakei, ferner Heinz und Dr. Deutſch vom öſterreichiſchen
Schutzbund, ſowie Dr. Bauer beteiligten, wurde beſchloſſen, mit
der Sozialiſtiſchen Jnternationale auch weiterhin in engſten Be
ziehungen zu bleiben. Ein beſonderes Augenmerk ſoll den prole-
tariſchen Sportorganiſationen zugewendet werden. Die Jnterna-

tionale Kommiſſion zur Abwehr des Faſchismus iſt der Meinung,
daß durch ein Zuſammenwirken der Selbſtſchußzverbände und der
proletariſchen Sportorganiſativnen der Kampf gegen den Faſchis
mus nachdrücklich gefördert werden kann. Zu dem am 6. und 7.
Auguſt in Helſingfors ſtattfindenden Kongreß der Luzerner Sport
internationale wurde Dr. Julius Deutſch delegiert. Schließlich be
ſchloß die Konferenz, den Jnformationsdienſt über die faſchiſtiſche
Bewegung auszubauen.

Vorrücken der Nordarmee.
London, 23. Mai. Die chineſiſchen Nationaliſten haben, wie

aus Hankau gemeldet wird, bedeutende Fortſchritte gemacht. Gene
ral Feng hat, wie nunmehr beſtimmt gemeldet wird, die Stadt
Tſchingtſchau in der Provinz Honan und den Eiſenbahnknotenpunkt
der HankauPeking-Linie, TſchengSi, eingenommen. Das natio
naliſtiſche Nachrichtenbüro tritt, einer Meldung aus Hankau zu
folge, den über die ganze Welt verbreiteten Gerüchten über eine
Gefährdung Hankaus entgegen, welche als Phantaſieprodukt von
Korreſpondenten mit dem Sitz in Schanghai und Hongkong bezeich
net werden.

Der Schnellrichter von Berlin.
Zum erſten Mal hatten ſich am Montag in Berlin Angeklagte

wegen politiſcher Vergehen vor dem Schellrichter zu ver
antworten. Es handelte ſich um je 32 Mitglieder der national
ſozialiſtiſchen Arbeiterpartei, die am Donnerstag der vergangenen
Woche die Reichsbannerverſammlung zu ſprengen
ſuchte, in welcher der in einer nationalſozialiſtiſchen Verſammlung
ſchwer mißhandelte Pfarrer Stucke ſprach. Neun der damals
feſtgenommenen jungen Leute ſind allerdings noch für das Jugend
gericht zuſtändig, bei den übrigen Angeklagten handelte es ſich um
Studenten, höhere Schüler und auch einige ſogenannte Arbeiter.
Zwei der Hauptſchreier wurden zu 70 Mark Geldſtrafe verurtkeilt,
die übrigen Angeklagten wurden freigeſprochen. Das Gericht ſtellte
ſich auf den Standpunkt, daß die Abſicht einer planmäßigen Störung
einwandfrei nicht habe feſtgeſtellt werden können.

RudibHfenſt des „Fageblutt

Bericht der Reichstags-Fraktivon.
Kiel, 25. Mai. (Eig. Funkm.). Der Parteitag begann heute

früh um 8.30 Uhr. Er nahm ſofort das Referat von Robert
Schmidt über die Tätigkeit der Reichstagsfraktion
entgegen. Jn großen Zügen zeichnete dieſer den Kampf, den die
Sozialdemokratie im Reichstag gegen die Bürgerblockpolitik und
ſeine ſozialreaktionäre Politik geführt hat. Sowohl gegen den
Block unter Luthers Führung wie gegen die Blockregierung Marx
SchieleHergt. Wirtſchaftlich hat ſich in dieſem Zeitraum eine ge
waltige Konzentration der Kapitalmacht vollzogen, eine Anhäufung
wirtſchaftlicher Macht, die ſtarken politiſchen Einfluß erobert hat
und ſich keinerlei Sorge nach der ſozialpolitiſchen Seite macht. Dem
gegenüber hat die Sozialdemokratie es als ihre Aufgabe betrachtet,
die Intereſſen der Arbeiterſchaft mit aller Schärfe zu vertreten.
Sie hat auf weitgehende Fürſorge für die Arbeitsloſen gedrängt
und darauf, daß mit Hilfe der produktiven Erwerbsloſenfürſorge
viele Arbeitsloſe an die Arbeit gebracht werden. Jm Kampf gegen
das reaktionäre Arbeitszeit-Notgeſetz iſt es nicht gelungen, ſich
durchzuſetzen. Jn den Fragen der Sozialverſicherung hat ſie be
achtliche Erfolge zu verzeichnen. Die Entſcheidung im Kampf ge
gen den Anſturm der Schutzzöllner und der Jntereſſenten, die den
Mieterſchutz beſeitigen wollen, ſteht bevor. Er ſchloß mit einer
Kannzeichnung der zweideutigen Stellung der Deutſchnationalen
und einem ſtarken Aufruf zum Kampf gegen den Bürgerblock.

Nach Hörſing Wirth.

Berlin, 25. Mat. (Eig. Funkmeld.) Die Deutſchnationalen ſollen
nach ihrem Vorſtoß gegen Hörſing nunmehr auch bei der Parteilei
tung des Zentrums gegen Dr. Wirth Beſchwerde erhoben haben.
Angeblich ſoll die Parteileitung dem deutſchnationalen Verlangen
entſprochen haben, gegen Wirth geeignete Maßnahmen zu ergreifen

Ein Skahlhelmmann als Revolverheld. Jn einer Wirtſchaft in
Düſſeldorf kam es zwiſchen politiſchen Gegnern zu Streitigkeiten.
Ein Mitglied des Stahlhelm gab mehrere Revolverſchüſſe ab, wobei
eine Perſon einen Rückenſchuß, eine andere einen Oberſchenkelſchuß
erhielt. Der Täter, der bereits wegen Beteiligung an einer politi
ſchen Schlägerei mit ſieben Monaten Gefängnis vorbeſtraft iſt,
wurde verhaftet.

Des Himmelfahrtstages wegen erſcheint die
nächſte Nummer unſerer Zeitung Freitag mittag

Der DOzeanflieger de Pinedo.

de Pinedo,
der bekannte italieniſche Flieger, der vor einigen Wochen von Jta
lien nach Amerika flog, iſt Montag früh in Trespaſſy auf Neu
fundland zum Gegenflug geſtartet. Er will über die AzorenJnſeln
und Spanien nach Italien fliegen.

S

Der Ozeauflieger de Pinedo auf das Meer niedergegangen.

Berlin, 25. Mai. (Eig. Funkmeld.) Nach einer Funkmeldung ſoll
der italieniſche Flieger de Pinedo etwa 150 Meilen von Horta (Azo
ren) entfernt, auf dem Meere niedergegangen ſein, weil er infgige
dichten Nebels nicht mehr weiterfliegen konnte. Sein Apparat ſoll
mit einem Schiff nach Horta geſchleppt werden. Der Flieger ſelbſt
iſt wohlbehalten.

Das geſtelzte Juriſtendentſch.
Von einem Juriſten.

Es iſt noch nicht lange her, es war am 13. April 1926, da ſchrieb
ein Landgerichtsrat in ein Urteil:

Der Zeuge fagt, das Geſchenk hinſichtlich dieſer Lebensmittel
ſeitens des Schwiegervaters an die Klägerin könne richtig ſein.

So hat der Zeuge ſelbſtverſtändlich nicht geſagt; er iſt kein Juriſt.
So iſt auch nicht niedergeſchrieben, was er geſagt hat. Nur der Ur
teilsſchreiber verrenkt ſo ſeine liebe Mutterſprache.

Ein „richtiges Geſchenk“? Gewiß! Speck und Schinken ſind ein
ganz ſchönes Geſchenk, vielleicht auch ein „richtiges“. Aber das will
der Juriſt, der das geſchrieben hat, gar nicht ſagen. Er meint nicht
das Ding, das Geſchenkte, ſondern den Vorgang, und dafür hat der
Deutſche den Ausdruck „Schenkung“. Und nicht von „richtig“ will
er reden, ſondern von „wahr“. „Aber“, ſo rümpft der Juriſt in
ſeiner Erhabenheit die Naſe, „Geſchenk oder Schenkung, darüber
ſieht man doch hinweg! Wie kleinlich!“ Mit Verlaub! Warum bildet
er ſich ſoviel ein auf ſeine Denkrichtigkeit? Mit ihr ordnet er doch
alles im Himmel und auf Erden, glaubt er wenigſtens! Und Denken
und Sprechen ſind doch eins. Unſer Denken iſt nicht möglich ohne
Worte, es taucht auf in Worten! Alſo: Denkrichtigkeit zeigt ſich auch
in den Worten!

Dann „hinſichtlich“ und „ſeitens“. Dieſes Dingwörtergefitze!
Gefühllos für deutſchen Sprachgeiſt, ſetzt der Verfaſſer Dingwort an
Dingwort und verknötelt ſie mit möglichſt dickem Bindfaden. Dem
Nurjuriſten iſt die ganze Welt ein Zuſammenſehſpiel von feſtliegen
den Dingen, von Dingwörtern, Dingbegriffen, uns andren iſt das
Leben ein ewiges Fließen und Bewegen; wir andern denken in Tak
wörtern. Kann jene Sprächverknöcherung noch überboten werden?
Woher kommt ſie?

Hat das Gymnaſium, die Wiſſens und Lehrſchule, verſagt? Lieſt
der Juriſt keine guten Bücher? Beſchränkt er ſich darauf, in An
merkungen einen Satz herauszunehmen, gar nicht mehr zuſammen
hängend zu leſen? Glaubt jener Beamte dem Volksſtaat zu dienen?

Wie würde es der unverbildete, nicht eingebildete Gebildete ver
ſtändlich für den Leſer ausdrücken? Doch wohl ſo:

Der Schwiegervater, ſo ſagt der Zeuge, mag die Lebensmittel
ſeiner Schwiegertochter geſchenkt haben.

Aber das iſt ja zu ſchlicht! Wo bleibt da die juriſtiſche Würde?
Wer Juriſtiſches verſtehen will, muß ſich erſt auf den Kopf ſtellen
Nur wenn der Juriſt unverſtändlich ſchreibt, iſt die Höhe erreicht!

a B.Die deutschen Arbeiteccichte
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Der Bürgerſchützenverein Halberſtadt hält vom 22. 24. Mai ein Gauſchießen, am
26., 29. und 30. Mai ſein Schützenfeſt auf dem „Schützenwall“ ab. Die ganze Ver
anſtaltung iſt als großes Volksfeſt eingeſtellt, wovon der auserwählte, abwechſelungs

reiche, große Vergnügungspark Zeugnis ablegt. Umzüge finden ſtatt: Sonnabend, den

21. Mai, abends 9 Uhr Zapfenſtreich. Sonntag, den 22. Mai, vormittags 11 Uhr großer
Umzug vom „Stadtpark“ durch die Oberſtadt über beide Märkte nach dem „Schützenwall“.

Sonntag, den 29. Mai, vormittags 11 Uhr Umzug vom „Fürſtenhof“ durch die Unterſtadt
über Voigtei, Johannesbrunnen, Breiteweg nach dem „Schützenwall“.
die Stadt bei dieſer Gelegenheit ein feſtliches Gepräge hat, bitten wir unſere geehrten Mit

Der Bürgerſchützenverein ladet die geſamtebürger, ihre Häuſer mit Fahnen zu ſchmücken.

Bevölkerung von Halberſtadt und Umgegend zu dieſem großen Volksfeſte freundlichſt ein und

glaubt, daß jeder Teilnehmer eine befriedigende Erinnerung mit nach Hauſe nehmen wird.

Bürger Schutzen Verein Haiherstadt.
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Sonnabend. den 28. Mai 1927,abends 8 Uhr im „Odenm“
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vereins „Sängerbund“ und Theater
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Anmeldungen erbittet

I Gewerkschaftshaus,
Billiger, guter Mittagstisch

(auch nach 4 Uhr)
zum Preise von 70 Pfennig.

Heute Himmelfahrt, s Uhr
der große Doppel- Spielplan e
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Künst er Konzert
Eintritt frei

Das Netz
des

Haralds
kühnste

Abenteuer Schicksals
Von Freitag bis Montag

Mady Christians
Der Sohn der tage

e Ein Film nach dem bekannten Meister-
Roman von Paul Keller.

Die Tragödie des unehelichen Kindes,
das Märtyrium der geächteten Matter. JS Akte! In den weiteren Rollen 8 Aktelä S

Werner Fütterer Lia Eihenschütz
Emil Heyse Gertrud de Lasky u. a.

Ein Film der tiefen Tragikunst
der spannenden Momente

Vom Zentralinstitut für Erziehung und
hUBUnterricht als volksbildend anerkannt

und für Jugendliche zugelassen.

bernner bringen vir noch

ger galante Tollkopf in einem Fiim n
volſkühnster Sensation und

übermütigen Humor.

Der Einbruchim Grand-Hotel!
e 6 Akte von schögen Frauen Ver

dächtigen Hotelgästen u, schnellen Pferden

Sonnabend nachm. 2 Uhr!!
Große Jugencdvorstellung!

Eintritt 30, 40, 50, 60 und 80 Pfg.



1. Beilage zur Harzer Volksſtimme.
Nr. 122. Donnerstag, 26. Mai 1927. 2. Jahrgang.

Schlußrechnung des Gtadtgutes Gpiegelsberge.
Die künſtliche Bilanz. Ein Reingewinn von rund 51000 Mk. Ein Erfolg der ſtädt. Bewirtſchaftung

Halberſtadt, 25. Mai.

Die ſtädtiſche Bewirtſchaftung des Gutes Spiegelsberge war von
Anfang an eine der umſtrittenſten Punkte in der Kommunalpolitik
der letzten Jahre. Die bürgerliche Minderheit hatte bei der Ueber
nahme durch die Stadt ſchwere Bedenken. Als dann bei der Neu
wahl der Bürgerblock die Mehrheit gewann, lief er ſogleich Sturm
gegen dieſen neuen ſtädtiſchen Betrieb und ſetzte alle Mittel in Be
wegung, ihn wieder der Privatwirtſchaft auszuliefern. Dazu war
es notwendig, nachzuweiſen, daß das Stadtgut mit Verluſten ar
beitete. Nichts einfacher als das. Man ſaß ja in den Ausſchüffen
und die Gewinn und Verluſtrechnungen wurden ſo aufgeſtellt und
friſiert, daß das Stadtgut ein ZuſchußBetrieb wurde. So konnte
man in die Oeffentlichkeit gehen und wieder einmal dass Geſpenſt von

der roten Mißwirtſchaft an alle Wände malen. Hier endlich, ſo
meinte man, hatte man wenigſtens einen dunklen Punkt aus der
Zeit der roten Herrſchaft bis zum 4. Mai 1924 gefunden. Und dieſe
angebliche Mißwirtſchaft hat man dann in Verſammlungen und in
der Intelligenz breitgetreten und ausgewalzt, bis das Gut wieder
reif war, ein Privatbetrieb zu werden. Trotz der Proteſte der
Linken im Stadtparlament wurden alle jene friſierten Bilanzen
und Aufſtellungen vom Bürgerblock gutgeheißen und ſchließlich dann
der Beſchluß gefaßt das Gut wieder zu verpachten.

Seit dem 1. Juli 1926 iſt nun das Gut wieder in Händen eines
neuen Pächters gekommen. Der geſtrigen Stadtverordnetenſitzung
lag die Schlußabrechnung über die ſtädtiſche Verwaltung zur Ge
nehmigung vor. Die „Jntelligenz“, die dieſe Abrechnung veröffent
lichte, erdreiſtete ſich zu bemerken, daß dieſe Schlußbilanz zeige, wie
der große Traum der Sozialdemokraten, mit der Sozialiſierung des
Gutes für die Stadt ungeheure Werte geſchaffen zu haben, in das
Nichts zerfließe. Jn der Jntelligenz- Redaktion ſcheinen ſonderbare
Rechenkünſtler zu ſitzen, die nicht mehr nach Adam Riefe rechnen,
ſondern anſcheinend nach einer neuen Rechenmethode, die vom
Bürgerblock erfunden worden iſt. Was beweiſt in Wirklichkeit die
Schlußbilanz des Stadtgutes? Die Bilanz ſchließt, nachdem be
reits die in den beiden letzten Jahren erlittene Verluſte aus der
Bewirtſchaftung abgezogen ſind, mit einem

Reinvermögen von 80 087 Mark

ab. Dazu wird vom Magiſtrat in der Vorlage bemerkt, daß bei
Beginn der Selbſtbewirtſchaftung am 1. Oktober
1921 eigenes Vermögen nicht vorhanden war.
Dieſes Reinvermögen iſt bei höchſt vorſichtiger Berechnung, ja, man
kann ſagen bei künſtlicher Niedrighaltung der Anſätze aufgeſtellt

Sieht ſo Mißwirtſchaft aus? Dient man nicht im Gegenteil auf dieſe
Weiſe dem Wohl und Wehe des Ganzen und damit der Stadt?
Zeigt darum nicht die Uebernahme des Gutes vor 5 Jahren durch
die ſtädtiſche Bewirtſchaftung in beſtem Maße die Wahrnehmung
allgemeiner Intereſſen an? Dieſe Schlußabrechnung, der auch
geſtern der Bürgerblock zuſtimmte, beweiſt das aufs Nachdrücklichſte.

Jn Wirklichkeit iſt aber der Gewinn aus dem Stadtgut und die
Mehrung des ſtädtiſchen Vermögens bedeutend größer, als aus die
ſer Schlußbilanz hervorgeht. Der Bürgerblock hatte natürlich das
dringendſte Bedürfnis, dieſe Steigerung des Gewinnes möglichſt
niedrig und knapp zu halten, da er ſonſt ſeine ganze Agitation ſelber
desavouierte und Lügen ſtrafte. Gewiß hat das Gut wie faſt alle
Landwirtſchaften in den letzten beiden Jahren mit Verluſten ge
arbeitet. Jn der Gewinn und Verluſtrechnung für die Zeit vom
1. Juni 1925 bis 30. Juni 1926 wird dieſer Verluſt mit 15 162 Mk.
angeſetzt. Gewiß hatte auch das Stadtgut bei der Stadthauptkaſſe
eine Schuldenlaſt von 88 355,50 Mark, die nun durch den Verkauf
von Vieh und Vorräten bei Verpachtung auf 34 563 Mark zurück
gegangen iſt und in dieſer Höhe in der Bilanz erſcheint. Dieſe Reſt
ſchuld ſoll abgedeckt werden nach Eingang der Außenſtände, die ſich
noch auf 8555. Mark belaufen und die Uebernahme der beiden An
teile der hieſigen Zuckerfabrik Ferdinand Heine im Nennwerte von
1800 Mark auf die Barvermögens- und Schuldenverwaltung, ſodaß
die Schuld alsdann noch rund 24208 Mark beträgt. Für dieſen
Betrag nun ſollte der Grundſtücksverwaltung die Feldſcheune und
der Kuhſtallneubau mit Schafſtallaufſtockung übereignet werden.
Die erforderlichen Mittel ſollen aus dem Grunderwerbs und Ver
kaufsſtock entnommen werden. Dieſe Feſtſetzung des Wertes der
Feldſcheune und des Kuhſtalles ſind aber ganz willkürlich. Die Zah
len dafür ſcheint man aus der Luft gegriffen zu haben. Jn der
Bilanz ſind allein für die Feldſcheune nach einer Abſchreibung von
2 Prozent 27 541 Mark und für den Kuhſtallneubau und Schafſtall
25 874 Mark eingeſetzt. Das macht zuſammen für beide Baulich
keiten einen Betrag von rund 53 415 Mark aus. Auch dieſe Zahlen
in der Bilanz ſind mit allergrößter Vorſicht aufgeſtellt. Jn Wirk
lichkeit iſt der Wert dieſer beiden Gebäude erheblich höher. Die
Grundſtücksverwalfung aber übernimmt ſie nun nicht zu dem Bi
laänzwert, ſondern zu noch nicht einmal 50 Prozent dieſer Summe.
Das iſt natürlich ein höchſt eigenartiges Vorgehen. Auf ſolche
Weiſe kann ſich die Oeffentlichkeit ein klares Bild über den Abſchluß
der ſtädtiſchen Bewirtſchaftung von Spiegelsberge nicht machen.
Hinzu kommt ferner, daß für das Feldinventar (636 Morgen) nur

50 880 Mark herauskommt. Auch dieſer Anſatz iſt höchſt willkürlich.
Man begründet den niedrigen Satz damit, daß während der Ver
pachtungszeit das Inventar zinſenlos dem Pächter überlaſſen
würde uſw. Jn Wirklichkeit iſt ſelbſt bei vorſichtiger Schätzung der
Morgen mit 140 Mark, wenn nicht darüber, anzuſetzen. Dänn
würde ſich der Wert des Feldinventars um rund 38 000 Mark er
höhen, alſo ſtakt 50 880 Mark rund 89 000 Mark betragen.

Rechnet man zu dieſem Belrag von 89 000 Mark die Bilanzſätze
für Feldſcheune und Kuhſtall mit 53 415 Mark hinzu, dann wird man
etwa den wirklichen Vermögenszuwachs und Reingewinn haben, den
die Stadt durch die Bewirkſchaftung des Gukes vom 1. Oktober 1921
bis 1. Juli 1926 gewonnen hat. So müßte in Wahrheit eine Bilanz
ausſehen, der Oeffentlichkeit ein klares Bild von dieſer Periode zu
geben. Man ſollte eigentlich annehmen, daß auch der Bürgerblöck
bemüht wäre, das zu tun, das er ſonſt von jedem Haushaltsplan
fordert, daß er genaueſte Klarheit über den betreffenden Verwal
tungszweig ſchafft. Aber man hat ſich einmal agitatoriſch feſtgelegt.
Aus politiſchen Gründen kann und will man heute nicht mehr zurück,
weil ſonſt der Bürgerblockherrſchaft das letzte Plus verloren ginge
Und der gute Bürgersmann, der ſich ſonſt nicht viel um ſtädtiſche
Angelegenheiten kümmert, wird mit großer Begeiſterung und Ge
nugtuung dieſe Milchmädchen-Rechnung, die ihm feine Stadtvertre
tung aufmacht, aufnehmen, natürlich auch glauben und ſich mit der
Ueberzeugung ſchlafen legen, welch' tüchtige Stadtväter ſeine Sache
im Parlament hochhalten. Man wird hinauspoſaunen, daß die
Privatwirtſchaft wieder einmal gezeigt habe, wie ſehr ſie der öffent
lichen Hand überlegen ſei und wie wenig ſich Güter für einen Kom
munalbetrieb eignen. Die Wahrheit aber lautet ganz anders. Selbſt
dieſe künſtliche Bilanz, die man geſtern ohne große Reden im Stadt
parlament verobſchiedete, beweiſt ſehr deutlich den Erfolg der ſozial
demokratiſchen Kommunalpolitik und kennzeichnet rein zahlenmäßig
alles Gerede von der „roten Mißwirtſchaft“ als Lüge und Hetze.

Wernigeröder Angelegenheiten.
Wernigerode, 25. Mai.

Die heimiſchen Viehſchlachtungen in Preußen
im 1. Vierteljahr 1927.

Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt einer Ueberſicht der
Statiſtiſchen Korreſpondenz entnimmt, wurden in Preußen im erſten
Vierteljahr 1927 insgeſamt geſchlachtet: 29 000 Pferde und 965 000
Stück Rindvieh, worunter ſich 648 000 Kälber und Jungrinder be
fanden, ferner rund 230 000 Schafe und 32 000 Zielen. Die ge
werblichen Schweineſchlachtungen ſowie die Hausſchlachtungen von
Schweinen für den Selbſtbedarf der Schweinehalter betrugen nach
Ausweis der Trichinenſchau rund 3 400 000 Stück. Dieſe Mengen

worden. Iſt das etwa in den Augen der „Intelligenz“ ein Nichts? 80 Mark pro Morgen eingeſetzt ſind, ſodaß eine Summe von zeigen im Vergleich mit den Schlachtungsziffern des 1. Vierteljahrs

e Große A el in Halherstacktciio O MISSSG M Im an ersfür Hotel- und Gastwirtsfach, Volks-Ernährung, sowie ver wandte Gewerbe
j auf dem Gelände des Stacdtparkes

interessant für
vom 28. Mai bis einschl. 6. Jdun

Lehr reich und jedermann
Die Jagd nach dem Glück.

Roman von Hans Schulze
26. Fortſetzung. Nachdruck verboten)
Jm Geſchwindſchritt eilte er bis zur Ecke der Bamberger Straße,

doch auch hier war der ſpiegelnde Aſphaltdamm weit und breit
ausgefegt und ebenſo im ganzen Sehbereich der Güntzelſtraße nir-
gends ein Auto zu erblicken

Der Wagen mit dem jungen Mädchen mußte ſich alſo nach rechts,
zum Bayeriſchen Platz, hinaufgewandt haben, und die Fährte des
Wildes war in dem Straßengewirr der weſtlichen Grenzmark Ber-
lins von neuem verlorengegangen.

Jn mühſam verhaltener Erregung kam Dr. Hardt endlich wieder
zur Bozener Straße zurück.

Die Haustür ſtand weit offen, und eine Portierfrau wirtſchaftete
mit Beſen und Müllſchaufel in der Vorhalle herum.

In einer plötzlichen Eingebung zag Dr. Hardt ſeine Brieftaſche
und reichte ihr einen Zehnmarkſchein.

„Kannten Sie die Dame im blauen Koſtüm, die hier ſoeben in
einem Automobil wegfuhr?“

Die dicke Perſon, die wohl ein Liebesabenteuer vermuten
mochte, verzog ihr Geſicht zu einem breiten Grinſen.

„Dame is jut!“ ſagte ſie in unverfälſchtem Berliner Dialekt.
„Uffgepluſtert wie ne Jräfin kommt ſie allerdings immer daher.
Deshalb is det aber noch lange keine Dame. Det is die Zofe von
der Flimmerprinzeſſin aus dem erſten Stock!“

Dr. Hardt zuckte zuſammen, wie ein Riß ging es plötzlich durch
ſein Bewußtſein.

Marions Zofe die geheimnisvolle Botin, die den Verkauf des
Vertrages vermittelt hatte.

Was hatte das zu bedeuten?
Jhm war's auf einmal, als klafften vor ihm Abgründe der Er

kenntnis.
Daher die ſeltſame Verſtörtheit des jungen Mädchens, ihre drin

gende Bitte um eine Unterredung.
Langfam ſeine Gedanken ordnend, ſtieg er unter dem mißtrau

iſchen Lauerblick der Portierfrau wieder die Treppe zum erſten Stock
hinauf und klingelte an Marions Tür.

Geraume Zeit blieb alles ſtill.
Dann hörte er in der Diele leiſe ſchlürfende Schritte
Die Pappſcheibe des Guckloch wurde vorſichtig zurückgeſchoben.
Eine Sicherheitskette klirrte herab und ein dickmäuliges Köchin-

nengeſicht lugte ängſtlich durch den ſchmalen Spalt der vorſichtig ge
öffneten Tür.

„Tag, Marinka, iſt Fräulein Marion zu ſprechen?“
Die Alte zögerte ſekundenlang mit der Antwort, das große Gra

natkreuz auf ihrem ungeheuren Buſen geriet in eine wogende Be
wegung und plötzlich brach ſie in ein gluckſendes Schluchzen aus.

Dr. Hardt trat jetzt raſch entſchloſſen in die Diele, und zog die
Tür hinter ſich zu.

„Was iſt denn nur los, Marinka?
mehr?“

„Gewiß, Herr Doktor! Ich habe dem Herrn Doktor doch ſo
manches Mal Mohnbeugerln und Schneeballen gebacken. Damals,
als wir noch Speyerer Straße wohntent“

Kennen Sie mich nicht

„Na ja doch, Marinka!“ tröſtete Dr. Hardt. „Und Biskuitt
rouladen und Spitzbuben und Linzer Torte mit vierzehn Dekeman
deln in der Schale zerrieben. War's nicht ſo?“

Die Alte grinſte; ein glückliches Lächeln flog in der Erinnerung
an ihre kochkünſtleriſchen Glanztaten' über ihre braunriſſigen Wan
gen wie ein erſter Sonnenſtrahl nach ſchwerem Gewitter.

„Wie der Herr Doktor das alles behalten hat!“ ſagte ſie bewun
dernd. „Ja, ſchön war's doch, wenn ich früher Eiskreme mit
Schlagobers machte, und das gnädige Fräulein mit dem Herrn gleich
zu mir in die Küche herauskam.

Treten der Herr Doktor hier nur immer ein. Jch bin ſoſort
wieder da. Jch will nur mal nach meinem Krapfen ausſchauen!“

Damit öffnete ſie eine Tür zu den Zimmern der Straßenfront.
und Dr. Hardt ſtand überraſcht in einem entzückenden Rokokoſalon,
einem Mädchen in Blau und Gold, glitzernd von Kriſtall und Spie
geln wie ein Verſailler Königstraum.

Durch eine breite Schiebetür ging der Blick in ein getäfeltes Eß-
zimer mit alten niederländiſchen Bildern an den mit Brüſſeler
Hauteliſſe beſpannten Wänden.

Ein ganz zarter Hauch von Peau d'Eſpagne ſchwamm über den
hohen, ſchönen Räumen wie der Duft all' der hunderterlei Koſtbar
keiten, die eine zärtliche und verliebte Laune ringsum verſtreut
hatte.

Jetzt ſegelte Marinka mit wehenden Haubenbändern wie eine
tiefgehende Fregatte wieder von der Diele herein.

Sie hatte ſich eine neue weiße Schürz vorgebunden und begann
kentz ihrer gewaltigen Leibesfülle mit ſtaurenswerter Behendheit
den Teetiſch zu decken.

Dr. Hardt trat verwundert näher.
„Es iſt ja alles wunderſchön hier!“ ſagte er.

eigentlich Fräulein Marion?“
Marinka fuhr zuſammen. Auf einmal hatten die Ereigniſſe des

Nachmitags in ihrem ſtumpfen Tſchechenhirn wieder Wurzel ge
ſchlagen.

„Die haben ſie doch geholt!“ ſtieß ſie hilflos hervor, und die
Tränen liefen ihr plötzlich von neuem in dicken Rinnen über das
Geſicht herab.

„Geholt? Wer hat ſie denn geholt?“
„Die Polizei!“

Dr. Hardt hatte Marinka am Arm gefaßt, ein furchtbarer Ver
dacht dämmerte in ihm auf.

„So nehmen Sie doch ihre Gedanken zuſammen, Marinka, und
ſprechen Sie vernünftig!“

Mit einer ſchwerfälligen Bewegung ſank die alte Frau auf den
nächſten Stuhl.

„Jch muß mich ſetzen, Herr Doktor!“ ſagte ſie ganz verängſtigt.
„Mir zittern alle Glieder! Alſo, das war ſo heute nachmittag!“
fuhr ſie dann nach einer Weile, umſtändlich nach den Worten
ſuchend, fort.

„Kaum, das Fräulein Marion vom Atelier zurückgekommen
war, ließ ſich ein Herr bei uns melden. Von der Kriminalpolizei.
Fräulein wurde weiß wie 'ne Wand, als ich ihr ſeine Karte brachte.
Aber der Herr war ſehr freundlich und meinte, es würde ſchon nicht
gleich den Kopf koſten; es ſei nur wegen einer wichtigen Zeugen

„Aber wo bleibt

vernehmung, und in einer Stunde könnte das Fräulein wieder
retour ſein. Da ging ſie ſchließlich ganz ruhig mit, und ſie fuhren
in einem Auto fort. Jch wartete und wartete mit dem Eſſen, aber
niemand kam. Erſt gegen drei Uhr klingelte das Telefon, und vom
Gericht in Moabit wurde angerufen, daß ſie Fräulein Marion dort
behalten hätten!“

Die Tränen erſtickten ihr für Augenblicke wieder die Stimme.
„Und dabei hat Fräulein noch nicht einmal ihr Mittagbrot ge

kriegt. Ein Unglück kommt halt nach dem andern. Erſt der Tod
von dem neun Bräutigam, den ſie im Grunewald kalt gemacht
haben. Und nun die Verhaftung! Fräulein wollte doch zum
Herbſt heiraten!“ ſchloß ſie geheimnisvoll. „Einen ſchwerreichen
Amerikaner. Braun oder Schwarz wie er hieß!“

Dr. Hardt war zum Fenſter getreten und ſah in den ſinkenden
Abend hinaus.

Marion verhaftet!
Marion die Frau, die John Frank Brown in ihren Netzen ge

fangen und damit dieſen ganzen Hexenſabbat heraufbeſchworen
hatte.

Hatte Achim ihm heute früh doch vielleicht die Wahrheit ver
heimlicht?

Und beſtand wirklich eine verbrecheriſche Verbindung zwiſchen
ihm und der nächtlichen Beſucherin in der Fontan Straße; jene
Verbindung, in der der Unterſuchungsrichter ſchon von jeher die
Löſud g dieſer ganzen verworrenen Zuſammenhänge vermutet
hatte

„Jch werde mich morgen früh mit dem Gericht in Verbindung
ſetzen und zuſehen, was ich für Fräulein Marion tun kann!“ ſagte
er endlich, ſich wieder ins Zimmer zurückwendend. „Mehr kann
ich Jhnen im Augenblick leider nicht verſprechen, liebe Marinkal“

Die Alte haſcht nach ſeiner Hand und küßte ſie, ehe er ihr wehren
konnte.

„Jch danke Jhnen, Herr Doktor! Sie ſind ja der einzige, an den
ich mich noch halten kann, ſeit mich auch Hedwig verlaſſen hat!“

Dr. Hardt horchte auf.
„Wer iſt Hedwig?“ fragte er raſch.
„Fräulein Marions neue Zofe, die erſt vor drei Wochen zuge

zogen war. Nur Gutes hat das Mädel bei uns gehabt. Fräulein
Marion war ſo lieb zu ihr wie zu einer Schweſter. Wieviel Klei
der und Koſtüme hat ſie ihr nicht geſchenkt, die ſie ſelbſt kaum drei
mal getragen hatte. Und nun dieſer Undank! Hedwig war gerade
am Apparat, als ſie aus Moabit anriefen. Da ſagte ſie ſofort ganz
patzig, bei 'ner Herrſchaft, die es mit dem Gericht zu tun habe, bliebe
ſie nicht einen Tag. Ging auch gleich in ihre Kammer und packte
ihre Sachen, telephonierte nach einem Auto, und weg war ſie.
Eben war ſie nöch einmal hier, weil ſie eine Taſche vergeſſen hatte.
Der Herr Doktor müſſen ihr doch noch auf der Treppe begegnet
ſein!“

„Haben Sie eine Ahnung, Marinka, wo dieſe Hedwig geblieben
ſein kann?“

Die Alte zuckte mit den Schultern.
„Sie ſagte, ſie würde zu ihrer Tante nach Tempelhof gehen! Aber

wer weiß, ob das wahr iſt. Jn Stellung wollte ſie ja längſt nicht
mehr. Und mit ihrer hübſchen Larve lieber die große Dame

fielen (Fortſetzung folgt.)



des Vorjahres, daß an Schweinen rund 290 000 Stück mehr, dagegen
an Rindvieh rund 100 000 und an Schafen 48 000 Stück weniger
geſchlachtet waren. Ein ähnliches Bild abnehmender Rindvieh und
Schafſchlachtungen und zunehmender Schweineſchlachtungen war be
reits im Oktober Dezember 1926 zu beobachten, in dem rund 43 000
Stück Rindvieh und 90 000 Schafe weniger, an Schweinen aber
rund 220 000 Stück mehr geſchlachtet waren als in der erſten Win
terhälfte 1925. Das abgelaufene Winterhalbjahr war weniger mit
Rind und Schaffleiſch verſorgt als das vorjährige: Es wurden rund
150 000 Stück Rindvieh und 138 000 Schafe weniger geſchlachtet
als im Winterhalbjahr 1925-26, dagegen rund 500 000 Schweine
mehr.

Frühkonzerk. Am Himmelfahrtstage findet im Chriſtianen
tal früh um 7 Uhr bei günſtiger Witterung ein Morgenkonzert des
Tonkünſtlerorcheſters ſtatt. Eintritt 30 8.

Großes Gartenkonzerk. Am Himmelfahrtstage, abends 8 Uhr
findet im Monopol bei günſtiger Witterung im Garten und bei un
ungünſtiger Witterung im Saale ein großes Konzert ſtatt, worauf
wir beſonders hinweiſen. (Siehe Jnſerat). Vortragsfolge: 1. The
Liberty Bell, Marſch von Souſa, 2. Luſtſpiel-Ouverture von Keler
Bela, 3. Verſchmähte Liebe, Walzer von Linke, 4. Hochzeitsſtändchen

von Kloſe, 5. Ein Jmmortellenkranz auf das Grab Albert Lortzings,
Fantaſie von Roſenkrangz, 6. Jntroduction und Chor aus „Carmen“
von Bizet, 7. Walzerträume, Walzer nach Motiven aus der Ope
rette „Ein Walzertrautn“ von Strauß, 8. Ein rheiniſches Mädchen,
Lied von Hoppe, 9. Potpourri aus der Operette „Der Vogehändler“
von Zeller, 10. Harzklub Marſch von Gruß.

Promenadenkonzerk. Am Himmelfahrtstage vormittags ab
11 Uhr auf dem Nikolaiplatze findet ein Promenadenkonzert unter
Leitung des Kapellmeiſters E. Oſtermeyer vom Tonkünſtlerorcheſter
ſtatt. Vortragsfolge: Sanſouci Marſch v. Ferroni, der König von
Yvetot, Ouvertüre v. Adam, La Serenade, Span. Walzer von
Fetras, der Lenz, Lied von Hildade, Waldteufeleien, Potpourri von
Kling, Titanen- Marſch von Stark.

Keichsbanner. Am Sonntag nachm. findet unſere alljährliche
Kaffeepartie ſtatt, wozu die Kameraden mit ihren Angehörigen ſichbereit halten wollen. Werbt auch in roten für Be
teiligung.

Aus Halberſtadt.
Sängerbund. Wir weiſen nochmals darauf hin, daß wir

uns morgen im Huy mit den Sangesbrüdern aus Dedeleben, Eilen
ſtedt, Dingelſtedt u a. treffen wollen. Der Abmarſch nach dem Huy
erfolgt um 8.30 Uhr vom Marie-Hauptmannſtift. Vorausſetzung iſt
natürlich, daß gutes Wetter iſt.

Dienft der Apotheken am Himmelfahriskage. Den Dienſt am
Himmelfahrtstage ſowie den Nachtdienſt für die kommende Woche
bis Sonnabend, den 28. Mai, verſehen die Johannesapotheke, Jo
hannesbrunnen 17, Tel.Nr. 2482, und die Kaiſerapotheke, Walter
Rathenauſtraße 43, Tel. Nr. 2525.

Z.N. Theater Ausſtellung Magdeburg. Volkshochſchulfahrt. Wir
weiſen nochmals darauf hin, daß der vorbereitende Vortrag heute,
Mittwoch, den 25., abends 814 Uhr, im Saale der Mittelſchule Dom
platz ſtattfindet. Eine Einzeichnungsliſte für die Fahrtteilnehmer
liegt aus.

Z. N. Volkshochſchule. Kurſus Behne: Das hiſtoriſche
Drama in der Dichtung der Gegenwart. Der nächſte Vortrag findet
erſt Freitag, den 27. Mai ſtatt.
Die nächſte Stunde findet am Sonnäbend, den 28. Mai, abends 71
Uhr, in der Deutſchen MädchenOberſchule ſtatt.

Volkshochſchule. Wegen plötzlicher dienſtlicher Behinderung
kann der Vortrag Jürgens über den Kölner Dom erſt nach Pfingſten
ſtattfinden.

Das Platzkonzert der Bataillonskapelle findet am 26. Mai 11
Uhr vormittags auf dem Domplatz nach folgendem Programm ſtatt:

Aufzug der Meiſterſinger von R. Wagner, Feſtouvertüre, Ein Abend
in Toledo von M. Schmehling, Das DreiMäderlhaus, 5. Armeefeſt

Sozialdemolr. Partei Deutſchlunde

Ortsgruppe Halberſtadt
Patrteiſekretariat Halberſtadt, Domplatz 48, Tel. 2591

Vorſtandsſitzung der SPD.
am Freitag, 27. Mai, abends 8 Uhr, bei O. Bollmann. Pünktliches
und vollzähliges Erſcheinen iſt notwendig

Aus Quedlinburg.
Achtung.

Werte Genoſſen!
Am 1. Juni, vorm. 101 Uhr findet in Quedlinburg im Hotel

Kaiſerhof ein geſchloſſener Kreisvertretertag vom Provinzialſfäch
ſiſchen Landgemeindeverband ſtatt. Am 2. Juni tagt im gleichen
Lokal der Bezirkslandgemeindetag. Die reichhaltige Tagesordnung
iſt außerordentlich wichtig.

Um eine einheitliche Stellungnahme der ſozialdemokratiſchen Ge
meindevertreter auf dem Kreisvertretertag und dem Bezirksland
Hemeindetag zu gewährleiſten, berufen wir für

Dienstag, den 31. Mai, abends 8 Ahr

im Reſtaurant „Zur Roſe“ Quedlinburg
eine Fraklionsſihung der ſozialdemokratiſchen Gemeindevertreter

ein. Die Tagesordnung lautet:
1. Geſchäftliches.
2. Die Sozialdemokratie und die kommende LGO. Referentin:

Genoſſin Minna Bolimann, M. d. Landtagsausſchuſſes
zur Beratung der neuen LGO.

3. Der Preußiſche Finanzausgleich und die Landgemeinden.
Referent Genoſſe Profeſſor WaentigHalle, M. d. L.

Wir exwarten, daß die ſozialdemokratiſchen Gemeindevertreter,
die zum Kreisvertrekertag und zum Bezirkslandgemeindetag dele-
giert ſind, reſtlos die Fraktionsſitzung beſuchen.

Mit Parteigruß!
Provinzialausſchuß für Kommunalpolitik der SPD.

für die Provinz Sachſen.

J. A.: Guſtav Ferl.
S (SPD.-Frauengruppe:) Heute, Mittwoch, abends 8

Uhr, Zuſammenkunft in der „Roſe“.

Kreis Quedlinburg.
Hedersleben, 24. Mat. (Siebenuhrladenſchluß). Seit

einiger Zeit wird ſcharf darauf geachtet, daß nach 7 Uhr keine
Waren mehr abgegeben werden. Dieſe Polizeiverordnung beſteht

zu recht und ſie läßt ſich in den Städten wohl ganz gut durchführen,

Gymnaſtikkurſus Fr. Röslert

Rationaliſierung der Landwirtſchaft.
Von Dr. Fritz Baade.

Die Förderung der land wirtſchaftlichen Erzeugung iſt der be
herrſchende Gedanke des neuen ſozialdemokratiſchen Agarpro
gramms. Das Programm ſtellt feſt: Bei der Steigerung der land
wirtſchaftlichen Exzeugung vereinigen ſich die Lebensintereſſen der
ſtädtiſchen Maſſen mit denen der ſchaffenden Landbevölkerung.

In dieſem Satz liegt der Schlüſſel zum Verſtändnis des geſam
ten ſozialdemokratiſchen Agarprogramms und gleichzeitig der deut
liche Beweis dafür, wie lächerlich es iſt, wenn der Landbund dieſen
ſozialdemokratiſchen Agrarentwurf als ein Inſtrument der Agita
tion und des bäuerlichen Stimmenfanges hinzuſtellen verſucht.
Ganz andere Gründe ſind dafür maßgebend geweſen, daß dieſes
ſozialdemokratiſche Programm ſich ſo tief in die Lebensnotwendig-
keiten der land wirtſchaftlichen Erzeugung verſenkt und dabei auch
davor nicht zurückſcheut, überlieferte Gedankengänge innerhalb der

Sozialdemokratie abzuwandeln oder ganz aufzugeben. Es iſt die
Erkenntnis von der tiefen Verbundenheit der induſtriellen und der
land wirtſchaftlichen Erzeugung, von denen jede für die andere Le
bensgrundlage bildet.

In der induſtriellen Welt iſt es für die Arbeiterbewegung ſeit
langem eine Selbſtverſtändlichkeit geworden, daß der Kampf um
die ſoziale Aufwärtsentwicklung nicht nur ein Kampf um die Ver
teilung des ſozialen Prodüktes iſt, ſondern ebenſo
ſehr und vielleicht in noch höherem Maße, ein Kampf um die Er
höhung des ſozialen Produktes, um die größere Er
giebigkeit oder, wie man es heute gern ausdrückt, um die Rationali
ſierung der geſellſchaftlichen Arbeit. Wir wiſſen auch, daß dieſe
Beſtrebungen auf dem Gebiet der induſtriellen Wirtſchaft von gro
en Erfolgen begleitet geweſen ſind, daß, ſchon in der Vorkriegs
zeit, und nach dem Rückſchlag des Krieges gerade gegenwärtig in
verſtärktem Maße, die Ergiebigkeit der menſchlichen Arbeit in der
Induſtrie das Produkt, das auf den Kopf des einzelnen Arbeiters
entfällt, ſtändig geſtiegen iſt. Wir ſehen auf der anderen Seite auch
die Schattenſeiten dieſes Rationaliſterungsprozeſſes, da durch die
Steigerung der Arbeitsleiſtung das gleiche Produkt mit einer ge
ringeren Anzahl von Arbeitskräften hergeſtellt werden kann, und
dadurch ſtändig Arbeitskräfte frei gemacht werden. An und für
ſich brauchte aber die Arbeitsloſigkeit keine untrennbare Begleit
erſcheinung des Rationaliſierungsprozeſſes in der Wirtſchaft zu ſein,
wenn nämlich das Tempo dieſer Rationaliſierung, das Tempo der
Produktionsſteigerung auf allen Gebieten der Wirtſchaft gleichmä
ßig und harmoniſch wäre. Die Steigerung der Produktion würde
dann in jedem Wirtſchaftszweig erhöhte Kaufkraft für die Nach
frage nach Erzeugniſſen der übrigen Wirtſchaftszweige ſchaffen. Die
Produktion könnte alſo in ſämtlichen Wirtſchaftszweigen in dem
ſelben Maße ausgedehnt werden, wie die Ergiebigkeit der Arbeit
geſteigert iſt und an die Stelle des Ausſcheidens von Arbeitskräf
ken könnte eine Weiterbeſchäftigung aller Arbeitskräfte bei gleich

zeitiger Steigerung aller Reallöhne treten.
Tatſächlich geht aber die Steigerung der Produktivität keines

nur auf dem Dorfe iſt es mit der Einhaltung des Siebenuhrladen
ſchluſſes ſchlecht beſtellt. Gerade während der Sommermonate ſind
die Landarbeiter von früh morgens bis in die Dunkelheit hinein
auf dem Felde tätig. Wegen des kargen Verdienſtes müſſen auch die
Frauen mitarbeiten. Wenn ſie dann abends nach Hauſe kommen
ſind die Läden geſchloſſen. Die Geſchäftsinhaber haben ſich ſchon an
die zuſtändigen Jnſtanzen gewandt, um hier eine Aenderung herbei
zuführen. Viel wäre gewonnen, wenn der Lohn ſchon am Freitag
ausgezahlt wird, wie es in den meiſten größeren Orten und Städten
der Fall iſt. Dann haben die Hausfrauen Zeit, während des Sonn
abends die Einkäufe zu beſorgen, was ihnen bei der Entlohnung am
Sonnabend nicht möglich iſt. Hoffentlich beschäftigen ſich die Ar
beitervertretungen und auch die Landwirte mal mit dieſer Sache.
Dann wäre den Mißhelligkeiten zwiſchen Landjäger und Geſchäfts
leuten und Geſchäftsleuten und Publikum wohl bald ein Ende ge
macht.

Vermiſchtes.
Ernſt Lubitſch wieder in Berlin.

Ernſt Lubitſch,

der hervorragende deutſche Filmregiſſeur iſt nach 41jährigem Auf
enthalt in Hollywood mit dem Hapagdampfer „Hamburg“ wieder
auf deutſchem Boden angelangt. Er befindet ſich in Begleitung
ſeiner Familie und wird ſich vorausſichtlich bis zum 15. Juli in
Deutſchland aufhalten. Lubitſch will in den nächſten Wochen für
ſeinen eben erſt fertiggeſtellten Film „AltHeidelberg“ noch einige
ergänzende Aufnahmen in Heidelberg ſelbſt drehen.

Der Fall Chaplin.
In Amerika iſt es für einen Mann keine reine Freude, Geld und

eine Frau zu haben. Hat er beides, kommt er leicht in die Gefahr,
auch beides loszuwerden die Frau und das Geld und ſeine Exi
ſtenz obendrein. Wie leicht es iſt, in dieſe unangenehme Lage zu

wegs in allen Wirtſchaftszweigen harmoniſch vor ſich, d. h., die
Produktion wird nicht in demſelben Verhältnis auf allen Gebieten
geſteigert, wie ſich bei allgemein ſteigernder Kaufkraft die Nachfrage
entwickeln würde. Ganz beſonders iſt es das Gebiet der Lebens
mittelproduktion, das im Tempo der Produktions- und Leiſtungs
ſteigerung weit hinter der Steigerung der Produktionsfähigkeit in
der Jnduſtrie zurückgeblieben iſt; und in dieſem Zurückbleiben des
land wirtſchaftlichen Flügels der Wirtſchaft hinter dem Vorwärts
ſtürmen des induſtriellen Flügels iſt eine der weſentlichſten Urſachen
für die Kriſenzuſtände der heutigen Wirtſchaft, für das Anſchwellen
der Arbeitsloſenziffern zu ſuchen. Würde dagegen der landwirt
ſchaftliche Teil der Bevölkerung ſeine Erzeugung und damit auch
ſeine Kaufkraft in dem Tempo ſteigern wie der induſtrielle Teil
der Bevölkerung, ſo brauchten keine Jnduſtriearbeiter durch die
Rationaliſierung arbeitslos zu werden, weil der geſteigerten Lei
ſtungsfähigkeit dann auch von landwirtſchaftlicher Seite her eine
geſteigerte Nachfrage und weil dem geſteigerten Angebot von Jn
duſtrieerzeugniſſen auch ein geſteigertes Angebot von Lebensmitteln
gegenüberſtehen würde.

Wenn ſomit die Steigerung der landwirtſchaftlichen Produrtion
eine Lebensfrage für das induſtrielle Proletariat iſt, damit die
Früchte der Rationaliſierung ſich ſtatt in Arbeitsloſigkeit in erhöh
ten Reallohn und verbeſſerte Lebenshaltung, nicht zuletzt auch in
verbeſſerte Ernährung verwandeln können, ſo liegt die ſoziale und
wirtſchaftliche Beſſerſtellung der Landbevölkerung durchaus auf
dem gleichen Wege. Es iſt geradezu eine geiſtige Giftmiſcherei,
wenn die großagrariſchen Führer den bäuerlichen Maſſen immer
wieder vorreden, ihre Kaufkraft könnte nur auf Koſten der Kauf
kraft der ſtädtiſchen Maſſen geſteigert werden, d. h., durch eine
künſtliche Erhöhung der Lebensmittelpreiſe, die dem Verbraucher
das Geld aus der Taſche zieht, um es dem Landwirt in die Taſchen
zu ſtecken. Dieſe künſtliche Verſchiebung der Kauf
kraft ſchafft keinerkei neue Kaufkraft, und daher
auch nicht die geringſte Belebung für die Geſamtwirtſchaft. Sie
kann letztenendes am allerwenigſten der bäuerlichen Bevölkerung
dienlich ſein, da eine verelendete Arbeiterſchaft wohl den Roggen
und die Kartoffeln der Großgrundbeſitzer, nicht aber die Milch, die
Butter, die Eier und das Fleiſch der bäuerlichen Betriebe mehr
kaufen kann. Nur die nakürliche Steigerung der Kaufkraft auf dem
Wege der Produktionsſteigerung kann dem Bauern ekwas nüßen,
nur ſie ſchafft ihm einen größeren Anteil an den Erzeugniſſen der
induſtriellen Produktion. Sie erleichtert und verbeſſert die bäuer
liche Arbeit durch Bereitſtellung von Motoren und Arbeitsmaſchi
nen; ſie füllt ſein Haus mit den Annehmlichkeiten der Jnduſtrie
produkte und ſchafft in harmoniſcher Wechſelwirkung zwiſchen der
Steigerung der landwirtſchaftlichen und der induſtriellen Produk
tion jene Steigerung des Geſamtwohlſtandes, die letzten Endes
auch die einzige tragfähige Grundlage für die ſo viel zitierte und
viel mißbrauchte Verſtändigung zwiſchen Stadt und Land iſt.

geraten, demonſtrieren uns die Amerikaner augenblicklich an Charlie

Chaplin.
Charlie Chaplin wagte es, eine ebenſo ausgelaſſene wie l[aure

Geſellſchaft, die ihm ſeine Frau zur Fortſetzung eines Feſtes mitten
in der Nacht ins Haus brachte, hinauszuweiſen, da er von der Ar
beit müde war und ſchlafen wollte. Ein Wunſch, den jeder normale
Mitteleuropäer durchaus begreiflich finden wird. Nicht ſo Frau
Chaplin. Empört über das Ruhebedürfnis ihres Mannes, verließ
ſie mit ihren Gäſten das Haus und reichte die Scheidungsklage ein.
Selbſtverſtändlich vergaß die gekränkte Ehefrau als ſmarte Ameri
kanerin auch nicht, eine anſehnliche Entſchädigungforderung zu ſtel
len. Da ſich Chaplin begreiflicherweiſe einer ſolchen Zahlungsauf
forderung gegenüber etwas ablehnend verhielt, verlieh Frau Chap
lin ihrer Forderung einigen Nachdruck, ſie beſchuldigte ihren Mann
in der Preſſe, ſich gegen ſie vergangen zu haben. Jede einzelne
dieſer Beſchuldigungen würde wenn ſie wahr wäre ſelbſt bei
unſerem Scheidungsrecht und das macht eine Scheidung doch
wahrhaftig nicht leicht eine ſofortige Scheidung herbeiführen und
Chaplin ſelbſt mit dem Strafrichter bekannt machen.

Bei ſolchen Beſchuldigungen iſt es nur ſehr verwunderlich, daß
Frau Chaplin nicht ſchon längſt aus dem Hauſe ging, wo ſie ſo arg
mißhandelt wurde. Und peinlich iſt es auch, daß ſie die Mißhand
lungen erſt nach Ablehnung ihrer Geldforderungen als Grund ihres
Auszuges publizierte. Das ſollte jedem Unparteiiſchen zu denken
geben. Aber dann darf er nicht in Amerika wohnen. Dort ſind die
Frauen alle Engel, und was ſie ſprechen iſt die lauterſte Wahrheit
und unantaſtbar wie das Wort der Bibel, die im Daytoner Affen
prozeß ſo ruhmreich verteidigt wurde. Darum wird Chaplin jetzt
von einem ſehr großen Teil der amerikaniſchen Preſſe als Wüſtling
und brutaler Lump charakteriſtert, eine Boykottbewegung iſt gegen
ihn organiſiert worden, und er ſteht ovr einem künſtleriſchen und
materiellen Ruin.

Das iſt den Atnerikanern aber ſehr gleichgültig, denn es gilt einen
Kampf für die Frauenehre, wie ſie ſie auffaſſen für die amerikaniſche
Moral ſchlechthin. Niemand aber kommt anſcheinend dort drüben
auf die Idee zu fragen, wie es um dieſe Moral in Wahrheit beſtellt
iſt. Jeder Kenner amerikaniſcher Verhältniſſe weiß, daß das Vor
gehen der Frau Chaplin keine Einzelerſcheinung, ſondern an der
Tagesordnung iſt. Energiſches Eintreten für die Frauenehre iſt ſehr
ſchön und nachahmenswert. Wenn es aber wie in Amerika zu
Exiſtenzvernichtungen führt, dann wird es zu einer Gefahr. Denn
es kann und allem Anſchein nach iſt es in Amerika der Fall
dazu führen, daß das unbedingte Eintreten für die Frau dieſe dazu
verleitet, ihre moralgeſchützte Sonderſtellung als Erpreſſungsmittel
zu benutzen. Wenn das die Folge der vielgerühmten amerikaniſchen
Moral iſt, dann wollen wir dankend auf ihren Jmport verzichten.

Rabindranath Tagore hat in der unter ſeiner eigenen Leitung
ſtehenden Zeitſchrift „VisvaBharati Quaterly“ eine Anzahl kurzer
Proſagedichte veröffentlicht, die den Titel „Leuchtkäfer“ führen. Sie
ſollen, wie der Dichter es ausdrückt, „Flecken lebendigen Lichtes ſein
die im Dunkeln blinken.“ Im weſentlichen ſind es kurze Sinnſprüche
die bei verſchiedenen Gelegenheiten entſtanden. „Die Blume, die
einſam iſt, braucht nicht die Dornen zu beneiden, deren viele ſind.
„Der Berg bleibt unbewegt, auch wenn es ſcheinen will, als ob der
Nebel ihn beſiegt.“ „Das Kind wohnt immer im Geheimnis nich!
alternder Zeit, nie verdunkelt durch den Staub der Vergangenheit.
Bezeichnend für die pazifiſtiſche Weltanſchauung des Dichters ſind
Sprüche wie: „Die Ungeſchicklichkeit des Mächtigen zerbricht der
Schlüſſel und gebraucht ſtatt ſeiner die Axt.“ Am ſchönſten ſind woh
rein lyriſche Stimmungsbilder, z. B. „Der Himmel zählt nächtlich
die Perlenſchnur ſeiner Sterne, während er die Sonne erwartet,“
oder „Die Lampe harrt, in der langen Vergeſſenheit des Tages au
den Kuß der Flamme im Dunkeln.“ Hoffentlich werden uns die
ſchönen Sprüche bald in geſchloſſener Sammlung zugänglich gemacht
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Hälberſtadk. Spielerkorps. Das geſamte Spielerkorps tritt am
Himmelfahrtsmorgen um 8.30 Uhr bei Ruhberg an.

Halberſtadt. Jungbanner. Am Himmelfahrtstag, vormittags
8.30 Uhr, treten ſämtliche Jugendkameraden am Torteich zum Aus

marſch nach dem Huy an. Heute Mittwoch, abends 8 Uhr, Vertrau

ensleute und Feſtausſchuß beim Kameraden Wagenführ. Erſcheinen
aller iſt Pflicht.

Halberſtadk. Alle Kameraden gehen am Himmelfahrtsmorgen
mit Familie nach dem Huy. Treffpunkt um 8.30 Uhr bei Ruhberg.
Die Radfahrerabteilung ſammelt ſich morgen um 9 Uhr bei Ruh
berg, zum Ausflug nach dem Huy. Am 1. Pfingſttage finden drei
Veranſtaltungen ſtatt. 1. Jahrtauſendfeier in Nordhauſen, 2. Kreis
feſt in Harzgerode und 3. Sternmarſch der weſtlichen Ortsgruppen
des Kreiſes Halberſtadt nach dem Fallſtein. Es iſt den Kameraden
freigeſtellt, die einzelnen Veranſtaltungen zu beſuchen. Es liegen
deshalb beim Kameraden O. Bollmann drei Meldeliſten zur Ein
zeichnung aus. Wir bitten die Kameraden, hiervon rege Gebrauch
zu machen. Meldefriſt bis 3. Juni.
Wehrſtedk. Unſere Mitgliederverſammlung fand nach längerer
Pauſe am Sonnabend beim Kameraden Raeke ſtatt. Der Vorſitzende
eröffnete dieſelbe mit einer Begrüßungsanſprache und teilte mit daß
in Oſchersleben zu Pfingſten ein Kreisfeſt ſtattfindet und die Orts
gruppe Eilenſtedt an dieſem Tage ihre Fahnenweihe dort abhält.
Der Einladung kann aber aus wirtſchaftlichen Gründen keine Folge
geleiſtet werden. Oſterwieck veranſtaltet am 18. und 19. Juni ein
größes Volksfeſt, an dem unſere Ortsgruppe teilnimmt. Dann wurde
die Beteiligung an dem Ausflug zur „Himmelswieſe“ des Geſang-
vereins „Liederkranz“ abgelehnt. Es bleibt jedem Kameraden über
laſſen, daran teilzunehmen. Sodann wurde über den Erfolg unſerer
Werbeveranſtaltungen geſprochen und beſchloſſen, daß die neuge
wönnenen Kameraden in Gr. -Huenſtedt ſobald als möglich kaſſiert
werden ſollen. Die Kameraden Wilke und Sperling werden hierzu
beſtimmt. Zu der Kreiskonferenz wurde der Vorſitzende als Dele
gierter entſandt. Hierauf wurde unter Punkt Anträge beſchloſſen,
die zu den bereits beſchafften Signalhörnern noch fehlenden Bogen
ſofort zu kaufen. Dagegen wurde die Neubeſchaffung zweier Schlag
zeugbecken vorläufig noch zurückgeſtellt. Die Wünſche der Spielleute
ſollen künftig nur durch den Spielleiter an die Verſammlung ge
richtet werden. Sodann wurde über die Bundesfeier am 13. und 14.
Auguſt in Leipzig beraten. Nach eingehender Ausſprache wurde
beſchloſſen, eine Fahnengruppe und das geſamte Spielerkorps nach
Leipzig zu entſenden. Es wird erwartet, daß ſich möglichſt viele
Kameraden beteiligen. Ueber die Reichsarbeiterſportwoche, welche
im Juli d. Js. ſtattfindet, ſprach der Kamerad Richard Weſemann.
Ueber das Thema „Sport und Jugend“ entſpann ſich eine lebhafte
Debatte, an der ſich die Kameraden Wilkerling, Grabau, Palluch und
Legel ſen. beteiligten. Sämtliche Redner brachten zum Ausdruck,
daß Sport und Leibesübungen zur Ertüchtigung unſerer Jugend un
bedingt erforderlich ſeien. Ferner wurde vom Kameraden Weſemann
noch mitgeteilt, daß ſtatutenmäßig beieiner evtl. Mitwirkung un e
res Spielerkorps bei der Reichsarbeiterſportwoche, die Spieler nur
als Sportler mitwirken dürfen, weil dem Arbeiter-Sportkartell zwei
Parteirichtungen angehörten. Dieſe Anſicht rief jedoch eine lebhafte
Debatte hervor. Es wurde zum Ausdruck gebracht, daß man in
voller Uniform an der Sportwoche teilnehmen werde, wenn
Kartell um Teilnahme bittet. Zur Fahrt nach Leipzig wurde be
ſchloſſen, ſchon jetzt eine Reiſeſparkaſſe einzurichten, welche der Kam
Wilke übernommen hat und an die wöchentlich 50 Pfg. abgeführt
werden ſollen. Hierauf ſchloß der Vorſitzende mit einem Hoc auf
die Republik und Reichsbanner die Verſammlung.

Wernigerode. Die Schutzſportler haben Mittwoch abend pünkt
lich um 8 Uhr im Monopol zur Empfangnahme der Hemden zu er
ſcheinen. Geld nicht vergeſſen. Donnerstag, pünktlich 2 Uhr, An
treten der geſamten Mannſchaft im Monopol.

Wernigerode. Radfahrer. Am Himmelfahrtstage 6.30 Uhr müſ-

ſen ſämtliche Radfahrer mit Rädern zu Kreisausfahrt
antreten.

Oſterwieck. Das Reichsbanner SchwarzRotGold hielt am Sonn
abend, den 21. Mai, im Gewerkſchaftshauſe eine Verſammlung ab,
zu der auch die Kameraden Gauſekretär G. Wille- Magdeburg und
KöchigHalberſtadt erſchienen waren. Zunächſt brachte Kam W.
Br ühe lokale Angelegenheitey zur Sprache, zu denen auch unſer
Stellungnahme zu dem hier ſtattfindenden Kreis Kriegerverbands
feſt gehört. In der ſehr lebhaften Ausſprache kommt ernerſeits zum
Ausdruck, daß jeder gute Republikaner auch ohne eine Sonderver-
anſtaltung wiſſen müſſe, wohin er gehört; im übrigen ſei die Lage
der für uns in Frage kommenden Mitglieder aus der Arbeiterſchaft
nicht dazu angetan, unnütze Feſte zu feiern, oder ſich ſolche aufdrän
gen zu laſſen Anderſeits wird eine republikaniſche Veranſtaltung
für notwendig gehalten und ſoll deshalb mit den andern Organiſa
tionen nochmals Fühlung genommen werden. Unberühr? hiervon
bleibt die Abhaltung des Volksfeſtes am 19. Juni, zu dem auch die
Halberſtädter Ortsgruppe ihr vollzähliges Erſcheinen zugeſagt hat.
Der Feſtbeitrag beträgt 50 Pf., für Erwerbsloſe und Jugendliche
25 Pf. Für den Montagnachmittag iſt wie auch im Vorjahre ein
Kinderfeſt vorgeſehen. Ferner wird auf den Sternmarſch am 1.
Pfingſttagmorgen hingewieſen; Abmarſch der Oſterwiecker Orts

uns

einer

gruppe um 7 Uhr vom Gewerkſchaftshaus, Treffpunkt „Stukenberg“
im Fallſtein, gekennzeichnet
ſichtbarer Stelle.

durch ſchwarz-rotgoldene Fahne an
Ferner wird noch an die Eintragungen für die

Ich bringe stets die größte
Auswahl und billigsten

Preise in

Turn- und

badsanzügen

Zu Heinrich May.

Reines Pflaumenmus
(Hausmacher Art) ein vorzüglicher geſunder

Brotaufſtrich, Pfund nur 50 Pfg.
Asmuſſen Wenzl. 9. d. Richthaus 6.

„Einen verhältnismäßig hohen Gehalt an reſorbier
barer Kieſelſäure und dem ſo ungemein lebens-
wichtigen Kalzium bietet uns das die Verdauung
örderndeſaſſeler Simons-Roggenvollkornbrot“,
das bekanntlich auch die Periſtaltik die erſtrebens
werte, wurmjörmige Bewegung des Magens und
der Därme bei der Verdauung) ſteigert.
den Genuß dieſes wohlbekömmlichen.
in hohem Maße anregenden Volksnahrungsmittelswird die Altaleszenz des Speichels außerordentlich Paetzel
geſteigert und da ſtark alkaliſcher Speichel das Drechſlerineiſter
beſte Schutzmittel gegen Zabnverderbnis iſt, wird
uns der ſegensvolle Einfluß des Kaſſeler Simons
brotes auch in dieſer Beziehung klar.

p Präpar. ViehlebertranuEcht und friſch erhältlich bei: Vieh Lebertran- Emulſion
Gebr. Schmidt, Lebensmittelgroßhandlung. Rats Apotbete.

Fahrt nach Leipzig erinnert. Des Weiteren wird eine Einladung
des Arbeiterſchwimmvereins Jlſe“ verleſen, der unſerer Jugend
koſtenloſen Schwimmunterricht erteilt. Nunmehr erhält Kam. Wille
das Wort zu ſeinem vorzüglichen Vortrag: „Reichsbanner und Ju
ſtiz“!. Redner knüpft an die Majeſtätsbeleidungsprozeſſe der Vor
kriegszeit an und legt weiter die eigenartige richterliche Stellung
nahme in den Prozeſſen der letzten Jahre dar. Möge
aber kommen, was da wolle das Reichsbanner wird
auf dem Poſten ſein. Redner weiſt zum Schluß noch auf die im
nächſten Jahr ſtattfindenden Gemeindewahlen hin. Auch hier gelte
es, ſchon vorzuarbeiten. Der Vörtrag wurde mit reichem Beifall
aufgenommen Unter Verſchiedenes kamen noch die letzthin erfolgten
Angriffe gegen den Vorſitzenden zur Sprache, die als völlig haltlos
bezeichnet wurden Die Kenntnisnahme von allerlei unliebſamn ört
lichen Vorkommniſſen, die auf eine Zerreißung der früheren Arbei
terſolidarität und Einigkeit hinauslaufen, gab dem Kameraden
KöchigHalberſtadt Anlaß, über das Verhältnis zwiſchen Reichs
banner, Gewerkſchaften und republ. Parteien zu ſprechen. Auch
Kamr. Wille gab hierzu noch beherzigenswerte Vergleiche und
Hinweiſe. Zur Erreichung des beſſeren Einvernehmens wünſcht
Kam. W. Brüh e ſeine gemeinſame Sitzung mit den Vorſtänden der
verſchiedenen Korporationen, deren Notwendigkeit durchaus aner
kannt wird.

Schlanſtedt. Am Sonnabend, den 28. Mai, abends 8 Uhr, findet
in Naumanns Reſtaurant eine große republikaniſche Kundgebung
ſtatt. „Ueber die wirtſchaftliche Not der Arbeiterſchaft in der Re
publik“ ſpricht der Kreisleiter des Reichsbanners, KöhrichOſchers
leben. Alle Reichsbannerleute, Landarbeiter und Sozialrentner ſind
zu dieſer Veranſtaltung eingeladen.

Unkerbezirk Quedlinburg Thale.

Am Sonntag, den 29. Mai, findet die 1. Bezirksübungsſtunde
der Spielleute in Ditfurt ſtatt. Es iſt Pflicht eines jeden Spiel
mannzuges, ſich an dieſer Uebungsſtunde zu beteiligen. Treffpunkt
10 Uhr „Deutſches Haus“.

Sport.
Freie Sporkvereinigung 1895. Abtlg. Turner. Donnerstag, den

26. Mai, morgens 82 Uhr, Vorturnerſtunde im Monopol. Pünkt
liches Erſcheinen iſt notwendig, da wichtige Fragen vorliegen.

Turn und Sporkverein „Freiheik“. Morgen, Himmelfahrt, Fa
milienausflug nach dem Huy. Abmarſch 8 Uhr vormittags von der
Huy und BurchardiſtraßenEcke. Liederbücher nicht vergeſſen.

Arbeiter Sportkarkell Halberſtadt. Die Mitglieder des Kartells
verſammeln ſich Himmelfahrt 8.30 Uhr am Torteich zum Ausflug
nach dem Huy. Weiter weiſen wir auf die Einweihung des Ge
denkſteines für unſeren Genoſſen Eduard Mattner hin. Treffpunkt
Sonntagmorgen 9 Uhr vor dem Friedhof. Unſere gemeinſamen
Uebungs Abende zur ReichsarbeiterSportwoche beginnen Mittwoch,
den I. Juni 19.30 Uhr. Jeder muß daran teilnehmen In erſter
Linie haben die Techniker der Vereine zu erſcheinen. Die einzelnen
Kämpfe werden auf dem Anger bekanntgegeben.

F. C. Germania 1900 e. V. Jugend- Abteilung. Himmelfahrt
fährt die 2. Jugend und Knabenelf nach Quedlinburg. Abfahrt 11.03
Uhr. Am kommenden Sonnabend hat die 1. Jugend ihren ſtärkſten
Gegner im Harzgau, die 1. Jugendelf vom S.C. Preußen auf eige
nem Platz im Rückſpiel. Anfang des Spieles 18.30 Uhr. Am Sonn
tag ſpielt die 1. Jugend um 13 Uhr gegen Blankenburg. Die 2. Ju
gend fährt am Sonntag zum Sportfeſt nach Gatersleben. Abfahrt
10.04 Uhr.

Arbeiter Radfahrer Verein „Solidarität“, Halberſtadt. Am Him
melfahrtstage finden die Uebungsſtunden von vormittags 9 Uhr
an ſtatt. Mittags 13 Uhr trifft ſich der Verein zur Ausfahrt nach
dem Huy am Torteich.

Motorradfahrer- Abteilung. Treffpunkt Torteich,
Abfahrt 13 Uhr. Der Feſtausſchuß trifft ſich am Donnerstag
früh 9 Uhr im „Odeum“ zur letzten Vorbereitung für unſer Ein
weihungsfeſt.

F.-C. Askanig 1912. Am Himmelfahrtstage ſpielen beide Mann
ſchaften gegen die gleichen Mannſchaften vom Bruderverein Bur
gund. Die Jugend ſpielt um 14 Uhr in folgender Aufſtellung: Neu
bauer, Rohrbeck, Letz, Hohmann, Geißler, Friedrich, Schüler, Lepp,
Kaliſch, Frauſtein, Kranz, Erſatz Knappe. Anſchließend um 15 Uhr
die erſte Elf wie folgt. Unislawsky, Hohmann, Straßburger, Zen
gelei, E. Mohnhaupt, Horſtmann, P. Mohnhaupt, Wächter, Groß
haus, Schubert, Mathes, Erſatz Pförtner. Alle Sportgenoſſen tref
fen ſich eine Stunde vorher im Vereinslokal.

Freier Turn und Sportverein Weddersleben. Am Donnerstag,
den 26. Mai, vormittags 91 Uhr, fährt die 1. Schlagballmannſchaft
nach Harzgerode, um das fällige Punktſpiel auszutragen. Abfahrt
per Rad 91 Uhr.

Ä.

Veranſtaltungen.
„Der Sohn der Hagar“. Die Leiden eines unehelichen Kindes,

das Märtyrium der geächteten Mutter und die Gewiſſensqualen
des pflichtvergeſſenen Vaters ſchildert der neue Fox Europa Film
„Der Sohn der Hagar“, der nach dem berühmten gleichnamigen
Meiſterroman Paul Kellers hergeſtellt wurde. Die ſpannende Hand
lung im Verein mit dem erſtklaſſigen Enſemble, Mady Chriſtians,
Werner Fuetterer, Liga Eibenſchütz und viele andere, machen den
Film zu einem der ſehenswerteſten dieſer Saiſon. Der Film läuft
ab Freitag im Lichtſchauſfpielhaus.

Das echte Kaſſeler Lohnbrut.

Simonsbrot eswerden von heute gab
iſt aus dem ungemahlenen

angenommen.

2 Gartenſtadt 37.gemälzten Roggen
bergeſtellt.geren ecre Spazie rſtö cke

Rohrſtöcke
Jungeichen

billigſt
Stockreparaturen

chuell.ſ

Ernſt
Durch

en Apperit

Halberſtadt, Weingarten 25

V Soz. Arbeiter Jugend

Halberſtadt. Neuſtadt. Heute abend iſt im Heim Sing und
Spielabend. Bringt alle eure Liederbücher mit. Wer ſeinen Teil
nehmerbeitrag für Magdeburg noch nicht bezahlt hat, muß das heute
abend tun. Wir haben gebrauchte Brotbeutel (Mk. 1.--) beſtellt.
Wer einen haben möchte, bringe gleich das, Geld mit.

Orksgr. Wernigerode. Am Donnerstag, den 26. Mat, findet un
ſer Heimabend von 7——10 Uhr abends ſtatt. Alle Radfahrer, die die

Fahrt ins Grüne mitmachen wollen, treffen ſich um 6 Uhr am
„Monopol“.

MWundfunkProgramme
der hauptſächlichſten deutſchen Sender.

Donnerskag, den 26. Mai.

Berlin. 19,30 „Cavalleria ruſticana“, Oper, därauf „Bajazzo“,
Oper. (Uebertragung aus der Staatsoper).

Königswuſterhauſen. Uebertragung von Berlin.
Leipzig. 21,20 Von der Jugend und der ſchönen Liebe,

(Muſik).
Hamburg. 22,15 Das deutſche Traberderby.

aus dem Alſterpavillon.
Langenberg. 21 Düſſeldorf:

MünchenGladbach.

Darauf Konzert

Konzert des Madrigalchors

Freikag, den 27. Mai.
Berlin. 20.30 Sinfoniekonzert, 22.23——23.30 Beim Wein am

Rhein (Muſik).

Königswuſterhauſen. Uebertragung von Berlin.
Leipzig. 20.145 Kleine Künſtlerſpiele, darin ein Sketch von

Eulenberg: „Meſſalina“, ein Zwiegeſpräch über die Ehe, 22.15-24
Tanzmuſik.

Hamburg. 20 Ueber die Heide, aufgeführt von Singſchar
„Liederfreunde“.

Langenberg. 21 Düſſeldorf. Dichtungen, geſprochen von
Melitta Leithner, W. Buſchhoff, R. Rieth, ein Flötenſoli, geſpielt
von A. Schütze, anſchließend bis 24 Tanzmuſik.

Amtliche Wetternachrichten.
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Zahten geben die Sufttemperour an.

Amkliche Wetternachrichten der Wekterdienſiſtelle Magdeburg

Nachdruck verboten.)

Vorausſichkliche Witterung bis Donnerskag abend:
Die neue Depreſſion, die von Jsland her hoch im Norden Euro

pas vorüberzog, mit ihren Ausläufern aber Deutſchland überquerte
und hier verbreitete Niederſchläge brachte, führt auf ihrer Rückſeite
mit nordweſtlichen Winden wiederum kühle Luft in den Kontinent
ein. Die Grenze der vordringenden kühlen Luüftſtrömung verläuft
am Dienstag abend durch Süddeutſchland, Nordoſtfrankreich und
über die britiſchen Jnſeln nach der iriſchen Nordküſte. Mit ihr iſt
eine faſt lückenloſe Schlechtwetterzone verbunden, in der Nieder
ſchläge fallen und in der ſich ein neues Schlechtwetterzentrum über
den Britiſchen Jnſeln ausbildet. Es wird füdoſtwärts weiterziehen
und den Wetterablauf auch in Mitteleuropa ſtören, ſo daß wir bei
ſtark wechſelnder Bewölkung noch mehrfach Niederſchläge zu erwar
ten haben. Die Temperaturen werden ein wenig anſteigen.

Ausſichten: Noch immer unbeſtändiges Wetter, mehrfach
Regen; Temperaturen nur wenig anſteigend.

Rein wie die Sonne selbst
ist Sunlicht Seife. Sie schont die
Wäsche.

im neuen großen Sunlicht Wär-

fel bieten wir Ihnen Altbewährtes

in neuer handlicher Form.

Preis 35 Pf.



Firnis un d
Oelfarbenin 2 bis 3 Std. trocknend

ſowie Lacke, Jußboden
lackfarbe, Sichelleim,
Zement, Schnellgyps,
Ia Emgillelack, Meiſter

weiß“ billigſt bei

Ato Klamroth
Varbenhandlung

Johannesbrunnen 16.

M 710

ben Von De o

dos voſſendete Seſbsftätige Nogehmiſtel einfgeh v
Gebroueh, liefert sehneewveſe Wasehe un
volſhommen unsehädſſieh. Ein lersueh iberzeugt!

Al einige Herstelſer
mpsons Selſfenpulre Dussel dorf

Für die vielen Beweise herzlicher
Teilnahme beim Heimgange unserer lieben
Entschlafenen, sagen wir unseren

aufrichtigsten Dank
Halberstadt, den 25, Mai 1927.

Willy Klaue und Frau.
e

Kirchliche Nachrichten.
Am Himmelfahrtstage, den 26. Mai, werden
in Halberſtadt predigen:

Domkirche: 8 Uhr Dompred. Lange, 10 Ubr
Paſtor Sänger. Garniſonkirche 10 Uhr Dompr.
Lange. Liebfrauenkirche (ref.): 8 Uhr Hofpred.
David, 10 Uhr Pf. Moeſeritz. (Themg: „DerKommandoſtand Chriſti Abendmahl Martini
kirche: 8 Uhr Pf. Knopf, 10 Uhr Oberpf. Horn,
Abendmahl, 11 Uhr Kindergottesdienſt. Moritz
kirche: 8. Uhr Pf. Gebauer, 10 Uhr Pf. Frieden-
dorſf, Abendmahl. Johanniskirche 8 Uhr Paſtor
Sänger, ſ10 Uhr Pf. Schulz Abendmahl Siechen
hofkirche: 210 Uhr Pf. Gebauer. Salvator
krattkenbans: 5 Uhr Pf. Friedendorff. Evangel.Gefängnis Gottesdienſt 8 Uhr Oberpf, Horn

Ev. Jünglingsverein (Paulspl. 27): Donners
tag abend 8 Uhr.

Jugendbund f. E. C. (Domplatz 32): Donnerstag
früh 8 Uhr Ausflug nach dem Huy, vom Torteich ab.

Wehrſtedt. Am Himmelfahrtsfeſte, vorm
10 Uhr Feſtgottesdienſt mit Abendmahl, Paſtor
Schröter

Schlachthof-Freib ank von s e Uhr
RNind- und Schweinefleiſch

Ihr Bruch
wird immer größer, wenn Sie ein ſchlechtſitzendes und
läſtiges Federbruchband oder Gummiband tragen
Durch ſolche Bänder verſchlimmert ſich das Leiden
und kann zur Todesurſache werden. (Es entſteht
Brucheinklemmung, die opertert werden muß und
den Tod zur Folge haben kann.) Deshalb liegt es
in Jbrem IJntereſſe, ſich meine äußerſt bequeme,
ünverwüſtliche Spezial-Bandage anfertigen zu
jaſſen. Durch Tag und Nacht-Tragen meiner
Bandagen haben ſich nachweislich Bruchleidende

ſelbſt geheilt. eWerkmeiſter A. B. ſchreibt it. a. „Mein ſchwerer
Leiſtenbruch iſt geheilt. Jch bin wieder in meinem
66ten Lebensjahre ein ganzer u. glücklicher Menſch
Landwirt Pr. St. ſchreibt u. a.: „Jch ſehe mich ge
nötigt, Jhnen nach 2 Jahren meinen innigſten Dank
auszuſprechen wurde ich gans befreit von
meinem Leiden

Bandagen von Mk. 15. an. Jür Bruch und
Vorfalleidende koſtenlos zu ſprechen in:
Halberſtadt, Jreitgg, 27. Mai, von 2—5 Ubr,

im „Babnbofbotel“,
Aſchersleben, 272. Mai, von 8-12 Uhr, im

„Babnbofhotel“.
K. Rurüng, Spegial-Bandagiſt,

Köln, Bonnerſtraße 249.

Unsere Spezialitäten!!

nubsüb und

mToepfer-Compagnie
Butter u. Käse-Spezialgeschäft „Zu den 3 Glocken

Breiteweg 24

Eohter Schweizer Emmenthaler

Der beliebte barleber bauernkäse

eigenes Fabrikat, jetzt billiger.

Vollfrisohe Alfmärker Genossonhschaftseie 12
geleuchtet, sortiert, Garantie für jedes Ei! Stück Pfg.

Pfd. 2.00 Mk.

2 Stäck 35 Pfg. 7
saftig.

Breiteweg 24.

ſür Handel, und Gewerbe, Vereine
Behörden u. jeden anderen Bedari
liefert billigſt die Buchdruckerei des

„Oulberſtidter Tagehlatt“.

Blühe, wachse, gedeihe
durch den täglichen Genub von

Dr. Axelrod's Voghurt.
Herselbe hebt und för dert die Verdauung

und damit auch die Blutzirkulation

Allein in Halberstadt bei:
Halberstädter Molkerei A.-G.

Rismarekstraße 48
Fernsprecher 2073.

III

Zur e

Einige

e IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIE IVer äumen Sie nicht
a. Klaſſe (Ziehung am 15. und 16. Juni) der

29. (255) Preuß.Gudd. Klaſſen Lotterie

rechtzeitig, bis 8. Juni, zu erneuern.
i Doppellos kann ich

Kaufloſe zu 9.
Staatlich 33613Strobach See Kühlingerſtraße s
Einnehmer gegenüber. der Polizeiwache.

Ferurnf 2850 PoſtſcheckKonto Magdeburg 9132 Fernruf 2850
hl

18. 36. 72. 144 noch abgeben.

Aus Wernigerode
Vetr. Müll- und Aſcheabfuhr.

Die wegen des Himmelfabhrtstages am
Donnerstag, den 26. Mai 1927, ausfallende Müll
und Aſcheabſuhr im Abſuhrbezirt VI. wird ant
Freitag, den 27. d. Mts. nachgebolt.

Wernigerode, den 23. Mai 1927.

Der Magiſtrat.

Die Stadtverordneten Verſammlung

am Freitag, den 27. Mai 1927
e ſindet nicht ſtatt.

Wernigerode, den 25, Mai 1927.
Der Stadtverordnetenvorſteher Büchting.

Metallbetten
Stahlmatr., Kinderbetten
günſt. an Priv. Kat.3134 fr
Eisenmödeltadrik Suhbl (Thür.)

KHerrensocken,
Sportriemen,

Sportservitenr,
Selbst binder,
Krawatten.Kragen ete. billigſt

Herm. CoMarktſtraße.

Verlobungs
und Hochzeits-

Geſchenke

in reicher Auswahl
kaufen Sie billigſt bei

Wilh. Witte,
Ecke Pfarru. Hinderſinſtr.

7S J S

Robert Helſmann

Breitestr. 5.
Bei Neukauf v. Schirmen
gebe ich bis einschliesl.
4. Juni nach Abgabe

dieses Inserats
16 Prozent Rabatt

Kothe GötzeBreitestraße Nr. 75

xann bis Ende Juni wieder

sowie direkt vom Gas werk
bezogen werden

Verlangen Sie Angebot

Ware ſo lange
zu alten, billigen Preiſen

W
Friſche Eeeſiſche

in guter Auswahl
empfiehlt

dieſe Woche täglich.

Hartmattt, Woort S.

e
Verkaufe Freitag
und Sonnabend

Gebacktes, Roulgden.

Roßſchlächterei

Thale am Haerz,

Tarragong

vom Faß Liter
Trotz Erhöhung des

Spritpreiſes
um 70 Pfg.
per Liter, verkaufe

Branntwein,Rum u. Weinbrand
Verſchnitt und

in bekannt erſtklaſſiger
Vorrat,

9. Lindhammer,
Spirituoſenhandlung.

Johannesbrunnen 7.

ſettes dhworſeh

Alle Sorten Wurſt und
ausgelafſſenes Schmalz

Wilhelm Bierstedt,

Echter 25

S Liköre W

Möbelpolitur

Kammerofen Koks
der anerkannt gate Brennstoff für Zentra-eizungen,
Stubenöfen, Kächenherde u. sonstige industrielle Zwecke

ermässisgten Sommerpreis
durch sämtliche orisansässige Kohlenhandlungen,

unter Bekanntgabe der Liefermengen

RatsApotbeke.

Gestriekte
Dawenbinden

vorzügl.
Qualität

8i,40,50,
60 Pig.
Binden-
gürtel in

r. Ausw.
Zirzow &Co.
Schmſfede-
straße 3.

zum

Wernigerode

Gewerkſchaftshaus „Monopol“
Donnerstag (Himmelfahrtstag), den 26. Mai,

abends s Uhr
Großes Garten Konzert

ausgeführt vom Tonkütſtlervorcheſter unter Leitung
des Kapellmeiſters C. Oſtermeyer. Bei. un
günſtiger Witterung findet das Konzert im Saale
ſtatt. Rach dem Konzert S Tanz W bei ſtark
beſetztem Orcheſter Eintritt 50 Pfg. einſchl. Steuer.

Die Verwaltung.

Prima
Futterkartoſfeln
auch zu Speiſekartoffeln
zu verwenden empfiehlt
billigſt

Ferd. Bruder,
Grüneſtraße 31.

Tel. 702.

Bauſchule Raſtede

i. Oldenburg v. Rohde.

Sie brauchen einen neuen

Meut
oder eine moderne

Mütze
Beides kaufen Sie preis

wert bei

Herm. Co 0
Polierkurſe und Vor Marktſtraße 3
bereitung aut die n
prüfung. Progr. frei.

ſtellen in Holz u. Metall
Federbetten, Sofas,

Chaifelongues, Patent
und Auflege- Matratzen

bei Anzahlung und
bequemen Teilsahlungen

nur imBettenhaus Otto
N., Kaiſerſtraße 62.

Sämtliche
Sedarſsurtilel

für die Schubpflege
ſind ſtets zu den billigſten

Preiſen zu haben.

Karſ Gerlach,
Schuhmacher

e 40..

Kauf

Schaf
zimmer
Küchen, einzelne Bett

4000

J

oW
tür

Herren, dünglinge u. Knaben
in feinster Ausführung

M. VWein feld
Halberstadt Fischmarkt 12

Geschaftshaus
foiner Herren- und Knaben Bekleidung

Huſten- Balſam Magata

ein vorzügl. Heilmittel gegen Erkrankungen

der Atmungsorgane, Huſten uſw.
Zu bhaben:

Rats Apotheke.
e e

Färberei und ehem. Reinigung
sämtlicher Garderobe, Teppiche, Gardinen
u. dergl. in bekannt bester Ausführung

Plissee-Brennerei
neueste Muster

Annahme: Max Fischer, Halberstadt.
Franziskanerstraße 32 I[elephon 1319

Allerfeinſte

MolkereiButter
J Pfund 95 Pfg.

Wilhelm Hampe Nachf.
Jnh.: F. H. Könnecke

Kühlingerſtraße 15 Fernſprecher 1014

ine ohſerenten!
unſeren

Da mich weiter einzutühren, gewähre ich
trotz meiner niedrigen Preise

bis zum 5. Juni
auf sämtſiche Waren

o Prozent Rabatt
Auch berücksichtige ich die gegenwärtige
schwere Wirtschaftslage und gebe an Kredit-
würdige Kunden Waren ohne Aufschlag

auf diskrete

l reil zahlungDie Besichtigunge meines großen
Waren-La ger s

ohne Kaufawang ist gern gestattet. Käufern aus
der Umgebung werden Reisespesen vergütet

Ich tühre: Damen-Mäntes
Anzüge Ulster Gummi Mäntel
tür Damen und Herren Windjacken, Hosen,
Berafs- und Kinder Kleidung

Brecher
hHoheweg i4, Ecke Lichtengraben

Besonders bequem für Beamte
WiederverkäuferGünstig für



2. Beilage zur Harzer Volksſtimme.
Nr. 122. Donnerstag, 26. Mai 1927. 2. Jahrgang.

Verabſchiedung des Haushaltsplanes.
Nach 2 Monaten Bedenkzeit. Der neue Etat ſchließt mit 10 663 553 Mark ab.

Der ſparſame Bürgerblock.
Der Haushaltsplan für das neue Geſchäftsjahr 1927 iſt geſtern

endlich von den Stadtverordneten verabſchiedet worden. Zwei Mo
nate brauchte der Bürgerblock, um die einzelnen Etats herünterzu-
ſtreichen und auf ſeine Weiſe zu balanzieren. Das hat ziemlich lange
gedauert. Die Aufgabe war ja auch nicht ganz leicht, zumal ja vieler
lei Intereſſen unter einen Hut zu bringen und die Wünſche aller
Wirtſchaftsgruppen zu berückſichtigen waren. Hauptziel des Bürger
hlocks war, keine neuen Steuererhöhungen beſchließen zu müſſen.
Die Steuerſcheu kennt keine Grenzen, und dieſer Furcht mußten ſich
alle Forderungen und Wünſche unkerwerfen. Im Geiſte dieſer zar
ten Rückſichtnahme auf den Steuerzahler wurde der Etat in ſeiner
Geſamtheit auf das allerknappſte bemeſſen. Alle ſtädtiſchen Mittel
und Reſerven wurden herangezogen, um das Gleichgewicht in Ein
nahme und Ausgabe zu erreichen. So wurden nicht nur Abſtriche
aller Art vorgenommen, ſondern es würden auch die letzten Rück
lagen herangeholt. Man kann wohl ſagen, daß enger und knapper
eine ſtädtiſche Verwaltung nicht gehalten werden kann und daß hier
ein Haushaltsplan entſtanden iſt, der keinerlei Bewegungsfreiheit
mehr übrigläßt. Ob die Stadt dabei leben kann, iſt ſehr fraglich.
Die Hauptſache iſt, daß die Privatwirtſchaft möglichſt freie Hand hat,
mögen die Selbſtverwaltungskörper zuſehen, wo ſie bleiben. Das iſt
kurz und nackt geſagt bürgerliche Finanzpolitik. Wir leben ja in
einer Zeit, in der alle Wirtſchaftsgruppen ein rieſiges Klagelied an
ſtimmen und damit nur ein allzu gefälliges Ohr überall finden. Die
Wirtſchaft ankurbeln, die Wirtſchaft fördern, das hört man heute bei
allen Gelegenheiten. Und man meint das bewerkſtelligen zu können
auf Koſten des allgemeine Wohls. Der Sprecher des Bürgerblocks,
Dr. Heine, hielt geſtern zur Einleitung eine kommunalpolitiſche Rede,
die die Stellungnahme des Bürgerblocks entſchuldigen ſollte. Er
ſprach auch davon, daß wir in einer Notzeit leben und dieſe Notzeit
es erlauben müſſe, alle ſtädtiſchen Reſerven anzuſpannen. Obwohl
nun dieſer Haushaltsplan ſchon wie ein eiſernes Korſett auf die
Stadtverwaltung gelegt iſt, richtete er obendrein noch einen beweg
lichen Appell an alle Beamten vom letzten Magiſtratsboten bis zum
Magiſtratsdirigenten, auf allen Wegen und bei allen Handlungen
alleräußerſte Sparſamkeit walten zu laſſen, um evtl. noch von den
Anleihemitteln etwas abknapſen zu können. Dieſer Appell wirkt
eigentlich etwas komiſch. Wenn man ſozuſagen der Stadtverwoltung
nur noch ein Taſchengeld zumißt, dann kann man nicht noch vben
drein fordern, daß davon auch noch große Erſparniſſe gemacht wer
den. Verſtärkt werden dieſe Bedenken noch dadurch, daß neben der
Jn anſpruchnahme von Reſerven erhebliche Auegaben aus Anleihe
mitteln beſtritten werden. Das iſt nicht die Finanzwirtſchaft eines
ordentlichen Hausvaters Wenn wir einen ſolchen Etat aufgeſtellt
und verabſchiedet hätten, dann würde ſicherlich das Bürgerium und
ſeine Preſſe in allen Tonarten von Mißwirtſchaft und dergleichen
reden. Hier aber tut es der Bürgerblock, obwohl bereits erhebliche
Ausgaben für neue Beamtenbeſoldung in Ausſicht ſtehen, für die
keinerlei Deckung vorhanden iſt. Der Bürgerblock wird daher mit
ſeiner Steuerdrückebergerei nicht allzu weit kommen. Er wird ſehr
raſch Farbe bekennen müſſen. Eine Steuererhöhung wird im Laufe
des Jahres allem Anſchein nach nicht zu umgehen ſein. Es iſt daher
keine gute Politik, jetzt einen ſolchen Etat zu verabſchieden, lediglich
deshalb, um die Entſcheidung etwas hinausſchieben zu können. Wenn
davon die Rettung des Bürgerblocks abhängig iſt, dann iſt ſeine
Stellung ſehr ſchwach. GLewiß iſt gegenwärtig die Not groß, aber
darum von einer Notzeit reden zu können, erſcheint etwas abwegig.
Es hat und wird noch ganz andere Notzeiten geben. Viel eher
könnte man hier von einem Notetat reden, den der Bürgerblock aus
eigenen tiefſten Nöten ans Tageslicht gezogen hat.

Von keiner Seite wurden geſtern Anträge geſtellt, ſondern überall
war man bemüht, ohne Reibereien dieſes zarte Ding, nämlich den
Haushaltsplan, unter Dach und Fach zu bringen. Es ſei nur er
wähnt, daß nunmehr auch endgültig über das Theater entſchieden iſt.
Die große Oper fällt weg und das Orcheſter ſteht mit leeren Händen
da. Alle Beratungen und Veranſtaltungen, Muſikfeſte uſw. haben
daran nichts ändern können, Halberſtadt will zwar etwas für ſeinen
Verkehr tun, vernachläſſigt aber unter der Herrſchaft des Bürger
blocks ſeine kulturellen Einrichtungen. So wird der Ruf der Stadt
kaum ſteigen Ebenfalls ſei noch mitgeteilt, daß die Verlegung der
Straßenbahn von der Rathenauſtraße nach der Friedenſtraße nun
mehr beſchloſſene Sache iſt. Aus der übrigen Tagesordnung ſei noch
hervorgehoben, daß kurz und ſchlicht die Schlußabrechnung vom
Stadtgut Spiegelsberge verabſchiedet wurde. Wir gehen in einem
beſonderen Artikel des Näheren darauf ein. (Siehe heutige Aus
gabe). Wenn aber der Bürgerblock meint, der ſtädtiſchen Bewirt-
ſchaftung des Gutes auf dieſe Weiſe ein Begräbnis 1. Klaſſe bereitet
zu haben, und nach der Abſtimmung der Stadtverordnetenvorſteher
den Stoßſeufzer verlauten ließ: „Auch das Kind iſt tot,“ ſo dürfte
er ſich irren. Gen. Gerlach erwiderte ſchlagfertig: „Es fängt ja erſt
an zu leben.“ Spiegelsberge wird in der Kommunalpolitik noch oft
zur Erörterung ſtehen.

Alle, die der Stadt wohlgeſinnt ſind, können nur wünſchen, daß
die Stadt dieſes Zeitalter des ſparſamen Bürgerblocks überwindet
und wohlbehalten daraus hervorgeht.

Sitzungsbericht.
Um 5 Uhr eröffnet der Stadtverordnetenvorſteher die Sitzung.

Anweſend ſind vom Magiſtrat. Weber, Mertens, Sinning, Pulver
mann, Kummer, Wille und Treff, von den Stadtverordneten
Müller, Brauer, Bahn, Gerlach, Niehardt, Schmidt, Backsmann,
Grunwald, Werny, Becher, Eitz, Löſche, Schilling, Velten, Wool
nough, Dr. Heine, Frl. Schambach, Vogeler, Semmelhaack, Wege-
ner, Lechner, Kruſekopf, Ebel, Strauß, Gaih, Dreyer, Jeske,
Krümmling, Jakob und Neumann.

Das Protokoll der letzten Sitzung wurde verleſen und genehmigt.

Sodann wurde in die Tagesordnung eingetreten.
Der Etat der Stadt

ſtand zur Ausſprache. Er ſoll in dieſer Sitzung nun endgültig ver
abſchiedet werden. Für die bürgerliche Fraktion ſprach Städtv. Dr.
Heine. Er führte aus: Wenn die Verabſchiedung des Etats ſich
um zwei Monate verzögert hat, ſo iſt das nicht unſere Schuld. Die
Verzögerung iſt eine Folge der Abhängigkeit der Stadt von Reich

und Land. Die Städte ſind in wirtſchaftlicher Beziehung in keiner
Weiſe frei. Etwa 80 Proz. aller Ausgaben der Städte ſind heute
zwangsläufig. Ebenſo ſieht es auf der Einnahmeſeite aus. Es
müßte alſo Sache der Staatsbehörden ſein, durch frühere Bekannt
gabe der Ueberweiſungsſteuern uſw. dafür zu ſorgen, daß es den
Städten möglich iſt, den Haushaltsplan rechtzeitig abzuſchließen.
Die Selbſtſtändigkeit der Städte iſt jetzt mehr bedroht als jm alten
Obrigkeitsſtaat. Es war uns von vornherein klar, daß die Er
höhung der Steuern und der Tarife vermieden werden mußte.
Die Privatwirtſchaft kommt ſowieſo ſchon nicht recht in Gang, weil
die öffentliche Hand die Privatwirtſchaft zu ſehr belaſtet. Es iſt
auch eine geſetzliche Beſtimmung herausgegeben, nach welcher den
Ländern 200 Millionen Mark Ueberweiſungsſteuern garantiert
werden. Dieſe Gelder ſollen benutzt werden, um die Gewerbe und
Grundſteuer zu ſenken. Die Aufſichtsbehörden ſollen nach dieſer
geſetzlichen Beſtimmung weiter auf die Senkung der Steuern achten
und bei Beſchlüffen über Erhöhung der Steuern in eine eingehende
Prüfung eintreten. Der Weg, dieſe Erhöhung zu vermeiden, hat
ſich gefunden. Der Magiſtrat ſagt, daß er die größten Bedenken
gegen dieſe Löſung hat. Die Bedenken haben wir auch gehabt. Die
Reſerven mußten aber genommen werden, denn im Reich werden
nicht nur die beſonderen Reſerven, ſondern ſogar die Betriebs
mittel angegriffen. Man mußte ſich auch dazu entſchließen, die
Pflaſterarbeiten durch Anleihe werkſtellig zu machen. Die Pro
vinz Sachſen hat ebenfalls die Pflaſterarbeiten aus Anleihen ge
nommen. Wenn ein ſolcher Haushaltsplan genehmigt iſt, ſo heißt
das nicht, daß die Ausgaben, die in ihm enthalten ſind, gemacht
werden müſſen. Der Haushaltsplan bildet nur den äußerſten Rah
men des Möglichen. Jch möchte daher an alle Beamten der Stadt,
vor allem aber an die leitenden Beamten den Appell richten, deſſen
eingedenk zu bleiben und größte Sparſamkeit walten zu laſſen.
Dann wird ſich noch manche Summe herauswirtſchaften laſſen. Wir
haben in Preußen ſtets die größte Sparſamkeit gepflegt. Es hat
eine beſondere Oberrechnungskammer gegeben, die vielleicht auch
heute noch beſteht. Solche Kammer haben wir in der Stadt nicht.
Es iſt daher die Gefahr, daß Ausgaben gemacht werden, die nicht
unbedingt notwendig ſind, bei der Stadt größer als beim Staat.
Jch bin aber überzeugt, daß, wenn der Oberbürgermeiſter immer
darauf achtet, ſtets Sparſamkeit geübt werden wird. Vor allem
wird ſich bei den beſonderen Konten ſparen laſſen. Die Reiſekoſten
und Tagegelder ſind ſeit dem letzten Abſchluß um 50 Prozent geſtie
gen, die Druckkoſten um 100 Prozent uſw. Hier werden Erſpar-
niſſe möglich ſein. Auch bei den Telephongebühren wird eine Ein
richtung möglich ſein, um die Fernſprechkoſten niedrig zu halten.
Bei Ferngeſprächen muß der zuſtändige Dezernent die Erlaubnis
gegeben haben.

Stadtv. Bahn legte den Standpunkt der ſozialdemokratiſchen
Fraktion dar, indem er ausführte: Die Stellungnahme der ſozial
demokratiſchen Fraktion iſt bereits in der letzten Sitzung zum Aus
druck gebracht. Die damals vorgetragenen Wünſche und Anregun
gen werden von uns natürlich aufrechterhalten. Die geſetzliche Ar
beitszeit ſoll nicht nur in den ſtädtiſchen Betrieben, ſondern auch
von den Arbeitgebern, die von der Stadt Aufträge bekommen, ein
gehalten werden. Weiter bitten wir zu prüfen, ob ſich nicht eine
Verbeſſerung des Straßenbahnfahrplans für die Unterſtadt, die
bisher vernachläſſigt iſt, ermöglichen läßt. Dann wünſchen wir die
Herſtellung von Badeeinrichtungen für die Arbeiter der Straßen
reinigung und der Kanalifation, und weiter Förderung des Baues
des Krematoriums. Auch möchten wir auf unſeren Antrag zurück
kommen, 200 Mark für die Bautenkontrolle an das Gewerkſchafts
kartell zu zahlen. Meine Fraktion wird dieſem abgeänderten
Haushaltsplan ihre Zuſtimmung geben. Wir müſſen dabei aber
unſere ſchwerſten Bedenken gegen den Ausgleich vorbringen und
die Verantwortung für den Haushaltsplan der bürgerlichen Mehr
heit überlaſſen. Stadiv. Dr. Heine hat die Anleihe für den Stra
ßenbau als gerechtfertigt hingeſtellt. Jch glaube wenn wir noch
die Mehrheit hätten und mit ſolchen Vorſchlägen kämen, dann
würde man uns mit ganz beſonderen Bemerkungen in der Preſſe
und vielleicht auch hier bedenken. Uns ſcheint es mit dem Haus
haltsplan fo zu ſein, daß er nur darauf ausgeht,

das Verſprechen, die Skeuern nicht zu erhöhen, zu halten.
Dieſe Erhöhung wird aber im Laufe des Jahres doch kommen.
Man muß berückſichtigen, daß alle Reſerven herangezogen ſind und
jede Bewegungsfreiheit genommen iſt. Es kann alſo gar nicht
mehr geſpart werden. Für den Abſchnitt 10 ſind 100 000 Mark
eingeſetzt. Jm vorigen Jahr waren es 200 000 Mark. Jch möchte
bitten, daß die Kürzungen für Abſchnitt 10 und für die Wohlfahrt
nicht dazu führen, daß der notleidenden Bevölkerung nicht mehr
die erforderliche Unterſtützung zuteil wird. Außerdem bitte ich um
Auskunft, wieviel Mittel im vorigen Jahr für Abſchnitt 10 ge
braucht ſind. Zum Theater habe ich zu bemerken, daß

meine Frakkion den Abbau der großen Oper bedauerk.
Wären 14000 Mark mehr eingeſetzt, hätte ſich die Weiterführung
ermöglichen laſſen. Die Folge wird ein ſchlechterer Beſuch des The
aters ſein und weiter werden ſich wieder Schwierigkeiten
mit unſerem Orcheſter einſtellen. Wenn der Zuſchuß von
83 000 Mark zu hoch erſcheint, muß man dem gegenüber in Be
tracht ziehen, daß durch Anſchaffung neuer Dekorationen und Ver
ſtärkung des Fundus ein Werkzuwachs von über 100 000 Mark zu
verzeichnen iſt. Der Abbau der großen Oper verträgt ſich auch
nicht mit der Einrichtung des Verkehrsamtes, denn die Oper hätte
für Viele einen Anziehungspunkt gebildet. Was weiter zu kritiſie
ren iſt, iſt

die Angleichheit der Mieken in den ſtädtiſchen Häufern.
Es kann nicht angehen, daß für faſt gleiche Wohnungen ein ganz
gewaltiger Mietsunterſchied beſteht. Wir bitten deshalb den Ma
giſtrat und Wohnungsausſchuß, zu prüfen, in welcher Weiſe ſich
die Mieten neu regeln laſſen. Wenn wir heute zu den verſchiedenen
Etats und Poſitionen keine Anträge ſtellen, ſo aus dem Grunde,
weil wir wiſſen, daß wir in der Minderheit ſind und wir mit An
trägen Kicht durchkommen.

Stadtv. Krümmling (V.) ſchließt ſich im weſentlichen den
Ausführungen des Bürgerblocks an. Er bedauert, daß für die
neuen Wohnungen die neuen Mietpreiserhöhungen Geltung haben
ſollen und meint, daß man ſich die Verlegung der Straßenbahn
von der Walter Rathenauſtraße nach der Friedenſtraße überlegen

Der ſteuerſcheue Bürgerblock.

ſolle. Nach einer kurzen Bemerkung des Stadtv. Dr. Heine (B.)
nahm ſodann

Oberbürgermeiſter Weber
das Wort. Er führte u. a. aus:

In der vorigen Etatsrede iſt von mir bereits das Notwendige
ausgefürht worden. Wenn Dr. Heine heute in ſeinen Ausführun
gen darauf hinwies, daß die Selbſtverwaltung heute ſo ſtark be
ſchnitten iſt, ſo trifft das zu. Jch möchte aber unterſtreichen, daß
dieſe Beſchränkung der öffentlichen Körperſchaften ſicherlich auch
darauf zurückzuführen iſt, daß ſeit Jahren ein erheblicher
Kampf verſchiedener Wirtſchaftskreiſe gegen die
Städte geführt wird. Jnwieweit diefe Kämpfe bei der Lan
desgeſetzgebung Ausdruck gefunden haben, läßt ſich natürlich nicht
nachweiſen, aber die Tatſache beſteht, daß dieſe Einſtellung dazu
beigetragen hat, die Antipathie gegenüber den Selbſtverwaltungs
körpern zu ſtärken. Das Maß der Beſchränkung der freien Ent
ſchließung iſt aber längſt überſchritten. Wenn man auf diefem
Wege weiter geht, dann iſt den Städten jede Entwicklungsmöglich
keit genommen. Wie auch die politiſchen Parteien gegenüber den
Städten eingeſtellt ſind, ergibt ſich daraus, daß anſcheinend die
Wirtſchaftspartei im Reichstag einen Geſetzentwürf eingebracht hat,
der verlangt, daß die öffentliche Hand angehalten wird, ihre Wirt
ſchaftsbetriebe abzugeben. Man will alſo die Betriebe der öffent-
lichen Hand, die heute unbedingt notwendig ſind, um den Ausgleich
im Haushaltsplan herbeizuführen, durch geſetzliche Maßnahmen
den Städten nehmen. Man bedenkt dabei nicht, daß, wenn dieſer
Entwurf Geſetz wird, die Städte dann gezwungen ſein werden, den
Ausfall durch Erhöhung der Steuern wieder wettzumachen. Dr.
Heine hat weiter von dem Erlaß geſprochen, der den Städten die
Verpflichtung auferlegt, die Steuern zu ſenken. Derartige Erlaſſe
und Mahnungen an die Städte ſind in den letzten Jahren reichlich
ergangen, ſowohl vom Reich wie von den Ländern. Jnwieweit
die Städte dieſen Beſtimmungen nachkommen können, wird im
einzelnen Fall zu entſcheiden ſein. Daß aber nicht immer eine
Senkung der Steuer möglich iſt, iſt auch in dem Erlaß zugegeben.
Er ſagt, daß dort, wo Erhöhungen vorgenommen werden müſſen,
die Notwendigkeit durch Beweiſe dargelegt werden muß.

Der jetzt vorliegende Etat iſt vom Magiſtrat mit ſchweren
Bedenken beſchloſſen.

Jch habe die Pflicht, dies in der öffentlichen Stadtverordnetenſitzung
zu unterſtreichen. Jch habe auch die Pflicht, darauf hinzuweiſen,
was im Laufe des Jahres infolge der ungeheuren Beſchneidung
es Etats eintreten kann. Es können unerwartete Ausgaben kom
nen. Wir haben keine Deckungsmöglichkeit, weil alle Reſerven

herangezogen ſind. Dr. Heine meinte, daß wir dazu berechtigt
ſeien, weil wir in einer Zeit der Not leben. Man muß aber im
merhin darauf bedacht ſein, die Rücklagen nicht bis auf den Grund
auszuſchöpfen. Wir haben dem Etat zugeſtimmt, weil wir mit der
Stadtverordnetenverſammlung eine Einigung erzielen wollen. Wir
wollen nicht, daß ein Zuſtand geſchaffen wird, der durch Jnan
ſpruchnahme der Aufſichtsbehörde aus der Welt geſchafft werden
muß. Wir glaubten, dieſes Entgegenkommen der Stadtverordneten
verſammlung ſchuldig zu ſein. Wir glauben aber auch weiter, daß
man es uns nicht zumuten kann, uns einen Haushaltsplan von der
Aufſichtsbehörde vorſchreiben zu laſſen. Dr. Heine führte aus, daß
auch die Provinz Sachſen die Pflaſterarbeiten aus einer Anleihe
decke. Jm Haushaltsplan 1927 geſchieht das nicht mehr. Da wer
den ſie gedeckt aus laufenden Mitteln. Es ſind in den diesjährigen
Etat 10 Millionen aus laufenden Mitteln eingeſetzt, während im
vorigen Jahre für die Pflaſterarbeiten durch Anleihe 4 Millionen
Mark eingeſtellt wurden. Der Magiſtrat hat auch hier ſchwere Be
denken, denn es handelt ſich um alte Straßen, nicht um neu anzu
legende. Wir bekommen alſo keine Anliegerbeiträge herein. Das
ſchwerſte Bedenken beſteht nach der Richtung, daß wir für
beſtimmt kommende Ausgaben, die in ihrer Wirkung nicht zu über
ſehen ſind, keine Deckung aus dem Haushaltsplan haben. Nach den
uns zugegangenen Meldungen iſt damit zu rechnen daß am 1. Ok-
tober oder ſpäteſtens am 1. Januar eine Beſoldungserhö-
hung eintritt. Wenn wir annehmen, daß dieſe Erhöhung am 1.
Oktober eintritt, werden 150 000 Mark und wenn ſie am 1 Januar
eintritt, 70 bis 75 000 Mark notwendig ſein, für die keine Deckung
vorhanden ift. Ich weiſe deshalb nochmals darauf hin, daß u. E.

eine Skeuererhöhung im Laufe dieſes Jahres nicht zu umgehen
ſein wird und betrachte den jetzigen Ausgleich des Haushaltsplanes

nur als eine Hinausſchiebung der Enkſcheidung
über die Steuererhöhung. Dr. Heine hat weiter an den
Magiſtrat den Appell zur Sparſamkeit gerichtet. So weit irgend
welche Ausgaben geſpart werden konnten, iſt das ſchon immer ge
ſchehen. Jn der Verwaltung wird um jede Arbeitskraft, die mehr
angefordert wird, ein heißer Kampf ausgefochten, um eben zu ſpa
ren. Ob ſich bei den Feuerungskoſten Erſparniſſe machen laſſen
können, hängt davon ab, in welchem Umfange wir heizen müſſen.
Es ſind ja ſchon 6000 Mark fallen gelaſſen. Wenn aber ein ſtren
ger Winter kommt, reichen die Mittel nicht aus. Dann hat Stadtv.
Dr. Heine auf die Oberrechnungskammer hingewieſen, die es in
der ſtädtiſchen Verwaltung nicht gibt. Dieſe gibt es aber doch,
ſogar zwei Stellen ſind dafür zuſtändig. Einmal das Finanzbüro
und dann der Rechnungsprüfungsausſchuß. Beide Stellen haben
es in der Hand, zu prüfen, um Erſparniſſe vorzunehmen. Von
dem Redner der ſozialdemokratiſchen Fraktion ſind Anregungen
bezüglich der Arbeitszeit, des Straßenbahnfahrplans und der Schaf
fung von Waſchgelegenheit für die Straßenreinigungsarbeiter ge
geben. Dieſen Wünſchen ſoll nachgegangen werden. Bezüglich der
Ueberſtunden iſt zu ſagen, daß in den ſtädtiſchen Betrieben Ueber
ſtunden nicht gemacht werden ſollen. Wenn welche gemacht wer
den, muß die Notwendigkeit nachgewieſen ſein. Auch wir haben den
Wunſch, den Fahrplan der Straßenbahn zu verbeſſern, nur wird ſich
das in dieſem Jahre nicht mehr ermöglichen laſſen. Aber
im nächſten Jahre wird wohl der doppelſeitige Verkehr durch die

Unterſtadt eingeführt
ſein. Dann haben die Stadtv. Bahn und Krümmling über die Feſt
ſetzung der ſtädtiſchen Mieten geklagt. Jch kann in Ausſicht ſtellen,

daß eine Nachprüfung der ſtädtiſchen Mieten

erfolgen wird. Jm vorigen Jahre waren für Abſchnitt X 200 000
vorgeſehen. Es ſind darüber hinaus aber noch weitere 100 000



dem Abſchnitt überwieſen Wir ſind ebenfalls der Meinung, daß die
angeſetzte Summe von 100 000 Mk. in dieſem Jahre nicht ausreicht.
Der Oberbürgermeiſter ſchließt dann mit der Hoffnung, daß die
Schwierigkeiten nicht allzu groß werden, und es gelingt, mit dem
Höushaltsplan zu wirtſchaften.

Bürgermeiſter Merten s: Dr. Heine hat auf das Geſetz hinge
wieſen, nach welchem die Länder verpflichtet ſind, Beſtimmungen
über Realſteuern zu treffen. Wir haben aber an der Ueberweiſung
dieſer Steuern gar keinen Anteil. Stadtv. Semmelhaack führt
noch aus, daß er in Bezug auf den eingebrächten Antrag der Wirt
ſchaftspartei im Reichstag anderer Meinung ſei als der Oberbürger
meiſter Damit war die allgemeine Ausſproche über den Etat be
endet. Man trat nun in

die Beratung der einzelnen Haushaltspläne

ein, die ſämtlich genehmigt wurden. Bei einzelnen Haushaltsplänen
gab es noch Debatten und Abänderungen Bei dem Etat der Bau
verwaltung verlangte die ſozialdemokratiſche Fraktion, daß 200
für die Bautenkontrolle eingeſetzt würden. Das lehnte
natürlich die bürgerliche Mehrheit ab. Beim Etat der Straßen
bahn führte Stadtv. Lechner darüber Klage, daß die Rundfunk
teilnehmer durch die Straßenbahn leiden. Man möge andere Bügel
für die Wagen anſchaffen, wodurch die Störungen auf ein Minimum
herabgedrückt würden. Auch bezüglich Genehmigung der Antennen
ſolle man nicht ſo engherzig ſein. Stadtv. Jeske meinte bezüglich

der Verlegung der Straßenbahn von der Walter Rathenauſtraße
nach der Friedenſtraße,

daß ſich das nicht lohne. Man lolle lieber dafür Straßen pflaſtern,
wie z. B. die Schmiedeſtraße. Der Oberbürgermeiſter trat ihm ent
gegen. Als die Bahn damals durch die Walter-Rathenauſtraße ge
legt wurde, war das berechtigt. Heute habe ſich aber nach Süden
ein großer Stadtteil angeſchloſſen, der durch die Straßenbahn er
ſchloſſen wird. Es ſei auch viel leichter möglich, nach Südweſten
einen Anſchluß über die Harmonieſtraße und die Wernigeröderſtraße
hinunter und ſpäter auch durch die Harzſtraße nach dem Spiegels
bergengelände herzuſtellen. Er iſt im Gegenſatz zu Stadtv. Jeske der
Meinung, daß die Verlegung ſich ſehr wohl rentiert.
Die Schmiedeſtraße ſoll erſt gepflaſtert werden, bevor der Straßen
bahnbetrieb wieder gufgenomtnen wird, wozu die Legung neuer

Schienen erforderlich iſt. Das wird hoffentlich auch ſchon im
nächſten Jahre der Fall ſein.

Beim Wohlfahrtsetat fragt Stadtv. Frl. Schambach (B.)
an, ob es nicht möglich ſei, die Belieferung durch das Beſchaffungs
amt an ſtädtiſche Einrichtungen einzuſchränken, weil es möglich ſei,
einzelne Artikel ſchneller im freien Handel zu erhalten. Weiter
wünſcht die Rednerin eine Aufſtellung, wie groß die Summe iſt, die
in den größeren Städten auf den Kopf der Bevölkerung für Wohl
fahrtsausgaben entfällt. Oberbürgermeiſter Weber ſagt die Zu
ſtellung dieſer Aufſtellung zu. Wegen der anderen Anregung drückt
er ſeine Verwunderung aus, denn bisher ſeien ihm Klagen von einer
Dienſtſtelle nicht zu Ohren gekommen. Stadtv. Jes ke regt hierbei
noch an, den Anger wieder für die Märkte frei zu machen. Stadtv.
Eitz erklärt zu dieſem Etat, daß man von Anträgen abſehe, weil ſie
doch der Ablehnung verfielen, hofft aber, daß der Magiſtrat in
Notzeiten weitgehende Hilfe leiſtet. Die Beratung des Haushalts
planes des Pfandleiheamtes rief dann eine lebhafte Debatte hervor.
Die Bürgerlichen liefen wieder

gegen das Beſchaffungsamt Sturm.

Der Hauptſprecher im Streit war wieder Stadtv. Semmelhaack.
Er führte an, daß verſchiedene Verwaltungsſtellen mit den geliefer
ten Waren nicht zufrieden waren und meint, daß auch durch nicht
ſachgemäßen Einkauf ein Schaden entſteht. Er wünſcht weiter eine
Aufklärung, ob und in welcher Weiſe das Beſchaffungsamt abrech
net. Für alle ſeine Anführungen habe er keine Beweiſe, aber er habe
das Gefühl, daß dem ſo ſei, wie angeführt. Oberbürgermeiſter
Weber erwidert ihm, daß man, wenn man ſolche Behauptungen
aufſtelle, ſich nicht vom Gefühl leiten laſſen dürfe, ſondern mit Tat
ſachen operieren müſſe. Es ſei bisher nicht nachgewieſen, daß das
Beſchaffungsamt unſachgemäß einkauft. Er wundert ſich, daß Stadtv.
Semmelhaack keine Möglichkeit ſieht, Einblick in das Geſchäftsge
bahren des Beſchaffungsamtes zu nehmen. Dafür ſei doch der betr.
Ausſchuß da. Es habe unter ſeinem Vorſitz vor zwei Jahren eine
Sitzung ſtattgefunden, wo man ſehr ausführlich über alles geſprochen

habe. Es ſeien alle Zahlen offen klargelegt worden. Es könne mög
lich ſein, daß einige Stellen mit der Tätigkeit des Beſchaffungs
amtes nicht zufrieden ſind, wenn aber der Beſchwerde nachgegangen
wird, zeigen ſich gewöhnlich andere Tatſachen. Hier wünſcht man
das Beſchaffungsamt abzubauen, während andere Städte immer
mehr dazu übergehen, in viel größerem Umfang die Einkäufe zu zen
traliſieren und ſo zu ſparen. Man verlangt größte Sparſamkeit und
dann Abbau des Beſchaffungsamtes. Das vertrage ſich nicht.
Stadtv. Vogler (B.) hält das Beſchaffungsamt für eine Kriegs
erſcheinung. Deshalb müſſe es wie alle anderen Kriegserſcheinungen
verſchwinden. Stadiv. Eitz (Soz.) führte an, daß ihm als Mitglied
des betr. Ausſchuſſes ſtets die Möglichkeit gegeben war, notwendige
Aufſchlüſſe zu erhalten, was Stadtv. Semmelhaack beſtreitet. Hier
auf nahm der Oberbürgermeiſter noch einmal das Wort. Wenn der
Nachweis geführt wird, daß das Amt unzweckmäßig ſei, ſolle es be
ſeitigt werden. Der Leiter ſehe ſtreng darauf, daß jede Geſchäfts
verbindung zwiſchen ſeinem Geſchäft und dem Beſchaffungsamt ver

mieden wird. Dr. Heine (B.) beantragt hierauf, der Magiſtrat
möge bald einen Geſchäftsbericht des Beſchaffungsamtes vorlegen,
damit man prüfen könne, inwieweit es weiter beſtehen ſoll. Dieſer
Antrag wird auch mit den Stimmen der Bürgerlichen angenommen.

Die weiteren Etats und ſchließlich der Geſamthaushaltsplan wur
den ohne Debatte angenommen.

Dann wurden in den Badeanſtaltsausſchuß zur Verſtärkung die
Stadtv. Dr. Müller und Neumann (B.) und Grunwald (S.) gewählt.
Der Ausſchuß wird auch das neue Freibad im Spiegelsbergengelände
zu betreuen haben. Der Schiedsmann des 6. Bezirkes, Dr. Künzel,
wurde wieder gewählt. Eine ergänzende Beſtimmung in der Orts
ſatzung für das Jugendamt wurde ohne Ausſprache angenommen.
Die Jagdſteuer wurde auf Antrag des Stadtv. Velten als
Berichterſtatter auf 10 Prozent herabgeſetzt. Zwei neue Bebau
ungspläne (ein Aufteilungsplan des Geländes ſüdlich der Blan
kenburger Bahn und des Kirchenfeldes an der Gartenſtadt) wurden
ohne Ausſprache angenommen, nachdem Stadtv. Gerlach (S.) für
ſie eingetreten war. Stadtv. Jeskie (V.) wünſchte hierbei, daß die
einzelnen Bauſtellen weniger breit, dafür aber um ſo tiefer abgeteilt
werden. Für den Verein Arbeiterkinderfreunde wurden
240 Mark bewilligt. Stadtv. Backsmann (S.) begründete die
Vorlage und legte dar, daß der Verein wöchentlich etwa 150 Kinder
betreut. Desgleichen wurden 252 Mark für einen Sprachlehr

Kinder bewilligt, diegang für ſprachgebrechliche
Stadtv. Bahn beantragt hatte.

Einrichtung einer Waldſchule.

Die Vorlage, die wir unſeren Leſern bereits mitgeteilt haben,
vertrat Frl. Schambach (B.) und betonte, daß man auch ſchon
früher den Plang gehabt habe, das Fliegerheim als Waldſchule ein
zurſchten, aber davon Abſtand genommen habe, weil es nicht ge

nügend Sonne habe und nicht ſehr günſtig liege. Darum ſei es be
ſonders zu begrüßen, daß in der Walderholungsſtätte dieſe Wald
ſchule eingerichtet werde. Stadty. Krümmling (V.) regte an,
das leerſtehende Fliegerheim zu verpachten und kam mit dieſer An
regung wie es ſtets bei Völkiſchen iſt, zu ſpät, denn die Verpachtung
iſt bereits ausgeſchrieben. Stadtv. Backs mann (S.) legte den
Standpunkt der ſozialdemokratiſchen Fraktion dar. Probeweiſe
ſtimme ſte auf ein Jahr dieſer Maßnahme zu, obwohl dort kaum
eine Waldſchule erſtehen würde, wie ſie eigentlich ſein ſoll. Er
wünſchte beſonders, daß der Schularzt bei der Auswahl der Kinder
nicht etwa engherzig verfährt, und nach konfeſſionellen oder gar poli
tiſchen Geſichtspunkten dieſe Auswahl erfolgt. Weiter dürfe der
Lehrer in ſeiner Tätigkeit nicht etwa abhängig ſein vom vaterlän
diſchen Frauenverein. Der Einfluß der Stadt auf die Waldſchule
müſſe geſichert werden und darum beantragte Gen. Backsmann, einen
beſonderen Ausſchuß einzuſetzen. Bürgermeiſter Mertens er
widerte, daß dieſe Waldſchule vollgültig ſein würde. Der Lehrer
würde vom Schulrat ausgewählt und unterſtehe dem Rektor. Der
Frauenvperein habe damit garnichts zu tun. Die Auswahl der Kin
der würde auch keineswegs nach engherzigen Geſichtspunkten erfol
gen. Der Einfluß der Stadt ſei dadurch geſichert, daß die Waldſchule
der Schulverwaltung unterſtehe. Die Schuldeputation ſei alſo die
Stelle für die Ueberwachung. Gegen die Stimmen der Bürgerlichen
wurde die Einſetzung eines beſonderen Ausſchuſſes abgelehnt, im
übrigen aber die Vorlage angenommen.

Für die Holtemmenabteilung der Arbeitsge-
meinſchaft der Anlieger der Harzwaſſerläufe wurden auf
Antrag Werny (S.) als Beitrag zur Herſtellung von Vermeſſungs
arbeiten 1000 Mark bewilligt, desgleichen 1775 Mark für acht neue
Siraßenlakernen. Stadtv. Schmidt (S.) wünſchte eine beſſere Be
leuchtung des Weges nach der Kläranlage. Der Stadtverord-
netenvorſteher regte bei dieſer Gelegenheit an, einen General
beſchluß zu faſſen, der dem Verwaltungsausſchuß eine Vollmacht er
teilt, etwa 30 neue Straßenlaternen im Jahre zu bewilligen. 3600
beſchloſſen dann die Stadtverordneten auf Antrag Lechner (B.)
für die Verlängerung der Gas und Waſſer-Haupt-
rohr leitung ein der Gartenſtadt, auf Antrag Wo olnvugh(B.)
15 500 Mk. für die Verlegung eines Hochſpannungskabels Rathenau,
Wilhelm und Sternſtraße, auf Antrag Ebel (B.) 12000 Mk. für
die Kriſenfürſorge als Anteil der Stadt und auf Antrag
Schmidt (S.) 31 600 Mark zur Errichtung einer Pumpſtation
am Goldbach.

Schlußabrechnung für Stadtgut Spiegelsberge.
Stadtv. Velten (B.) begründete die Vorlage und beantragte

ihre Annahme Jm Namen der ſozialdemokratiſchen Fraktion gab
Stadtv. Gerlach folgende

Erklärung
ab: e

Unſere Vertreter haben in den zuſtändigen Ausſchüſſen bei den
wiederholten Beratungen über den Abſchluß der Bewirtſchaftung
und deſſen finanzielles Ergebnis ihre grundſätzlich abweichende
Auffaſſung über die Bewertung des ſogenannten Feldinventars
und über die Entſchädigung für die geſchaffenen Baulichkeiten aus
führlich dargelegt. Unter Aufrechterhaltung ihres grundlätzlichen
Standpunktes ſieht die ſozialdemokratiſche Fraktion davon ab, ihre
Auffaſſung erneut zu erörtern und wird der Annahme der Schluß
abrechnung durch die Stadtverordnetenverſammlung nicht wider
ſprechen.

Damit wurde die Vorlage verabſchiedet
Eine neue Ofenanlage im Gaswerk.

Stadtv. Woolnough (B.) begründete ausführlich die Vorlage,
die wir in ihren Grundzügen geſtern veröffentlichten und beantragte
ihre Annahme, da die Bauzeit dieſer Anlage 5 bis 6 Monate dauern
würde. Stadtv. Krümmling (V.) regt eine Beſichtigung des
Gaswerkes an. Stadtv. Schmidt (S.) trat grundſätzlich für die
Neuanlage ein. betonte aber, daß die Ferngasverſorgung und das
Braunkohlengas auf dem Marſche ſind. Wird einmal die Ferngas
verſorgung Wirklichkeit, ſo wird eben unſer Gaswerk genau ſo wie
das Elektrizitätswerk der Reſerveleiſtung dienen müſſen. Er fragt
dann weiter an, wie weit heute der Stand der Verſuche mit dem
Braunkohlengas iſt. Darauf antwortet Direktor Zink vom
Gaswerk, daß es bis jetzt noch nirgendwo Braunkohlenvergaſung
gibt. Halle, das ein großes Intereſſe an der Erzeugung von Braun
kohlengas hat, weil es eigene Kohlengruben beſitzt, hat auf Anfrage
mitgeteilt, daß in abſehbarer Zeit nicht daran zu denken ſei, Braun
kohlengas zu fabrigieren. Eine Gasfernleitung von Nachterſtedt,
die für uns evtl. in Frage käme, würde doppelt ſo teuer ſein als wie
die angeforderte Summe für die Neuanlage und auch dann wäre
evtl. das Braunkohlengas noch teurer als das jetzige Gas und dabei
nicht einmal ſo gut. Darauf wurde die Vorlage angenommen. Ein
Antrag der Völkiſchen, Neubewilligung von Mitteln für den weiteren
Ausbau des Flugplatzes in öffentlicher Sitzung zu behandeln, wurde
abgelehnt. Schluß der öffentlichen Sitzung 8 Uhr.

v

Jn der geheimen Sitzung wurde der Vergebung von Erb
bauſtellen, der Uebernahme von Bürgſchaften für Baudarlehen und
dem Ankauf zweier Grundſtücke zugeſtimmt. Die Verſammlung be
willigt dann die Mittel für den Neubau von weiteren 4 ſtädtiſchen
Häuſern in der Gneiſenauſtraße und erteilte die Zuſtimmung zur
Aufnahme weiterer Darlehen für ſtädtiſche Wohnungsbauten. Fer
ner wurden Mittel für den Flugplatz bewilligt und eine Anzehl Per
ſonalſachen erledigt.

Ein neuartiger Beobachtungsballon.

Der Motor Ballon bei einem Probeflug.

Der italieniſche Jngenieur Luigi Avorio hat einen neuartigen
Beobachtungsballon konſtruiert, deſſen Antrieb durch einen Motor
erfolgt. Der neue Ballon erhielt den Namen „Aeroſtato

Kleine Chronik.
Kinderarbeit in den Vereinigten Staaten.

Ueber zwei Millionen Kinder im Alter von 10 bis
15 Jahren arbeiten gegen Lohn in der Induſtrie der Vereinigten
Staaten. Dieſe Kulturſchande wurde vom Präſidenten der Ameri
can Federation vf Labor, William Green, in einer Anſprache vor
der „Geſellſchaft für Kindergeſundheitspflege“, die in Waſhington
vor kurzem tagte, feſtgeſtellt. Green appellierte an die Verſamm
lung, durch ein Ergänzungsgeſetz für den Kinderſchutz in der Bun
desverfaſſung einzutreten. Ein ſolches Geſetz ſei der einzige Weg,
um der Kinderausbeutung in der Induſtrie ein Ende zu machen,
die eine Schmach für die Ziviliſation darſtelle.

Seit über 30 Jahren wird in den Vereinigten Staaten ſtändig
für ein Kinderſchutzgeſetz agitiert. Jm Jahre 1916 nahm der Kon
greß ein Bundesgeſetz für das Verbot von Kinderarbeit an, das
jedoch vom Bundes-Obergericht mit 4 gegen 5 Stimmen als unkon
ſtitutionell erklärt wurde. Ein ähnliches Geſetz, das der Kongreß
ſpäter annahm, hatte das gleiche Schickſal. Daraufhin faßte man
einen Beſchluß, in welchem ein Zuſatzgeſetz zur Verfaſſung in Vor
ſchlag gebracht wurde, das dem Kongreß ausdrücklich das Recht
geben ſoll, Kinderarbeit zu verbieten. Derartige Zuſätze zur Ver
faſſung müſſen aber von mindeſtens zwei Drittel ſämtlicher Stag-
ten ratifiziert werden. Das gelang nicht; mehr als ein Drittel der
Staaten ſtimmte dagegen. Vor allem entfalteten die Baumwoll
ſpinner in den Südſtaaten eine, die ganze Union umfaſſende, Agita
tion gegen den Kinderſchutzvorſchlag. Die Baumwollſpinner er
klärten, eine derartige Geſetzgebung ſei Sache der Einzelſtaaten.

Beſonders ſchlimm liegen die Dinge in den Südſtaaten. Jn
Florida arbeiten z. B. Jungen Und Mädchen bis zu 16 Jahren pro
Woche 54 Stunden. Jn Georgia ſchreibt das Staatsgeſetz keine
Begrenzung der Arbeitsſtunden pro Tag vor, es ſetzt nur 60 Stun
den pro Woche als Grenze. Jn Nordkarolina dürfen Kinder von
14 bis 16 Jahren 11 Stunden täglich und 60 Stunden pro Woche
arbeiten, Kinder unter 14 Jahren täglich 8 Stunden. Jn Südkarv
ling gilt der Zehnſtundenarbeitstag und die 55-Stundenwöche für
alle Kinder unter 16 Jahren. In Texas geſtattet das Geſetz, daß
Kinder bis zu 15 Jahren 8 Stunden täglich und 48 Stunden wö
chentlich arbeiten. Jn Nordamerika iſt es zwar nicht erlaubt, daß
Kinder unter 14 Jahren in Fabriken arbeiten, aber dieſe Beſtim
mung wird vielfach verletzt.

Jn den Vereinigten Staaten wird wie in den europäiſchen Jn
duſtrieländern erſt dann etwas Ernſthaftes für die Kinderſchutz
geſetzgebung geſchehen, wenn die Gewerkſchaftsbewegung ſtark ge
nug iſt, um die geſetzgebenden Körperſchaften ſolange unter Druck
zu nehmen, bis ſie ſich bequemen, das Land von dem ſozialen Aus
ſatz der Kinderarbeit zu befreien.

Schweres Fernbeben. Nach Feſtſtellungen der deutſchen Stern
warten auf dem Königsſtuhl in Heidelberg und der Techniſchen
Hochſchule Karlsruhe müſſen in der Nacht vom Sonntag auf Mon-
tag außerordentlich ſtarke Erdbeben, beginnend eine Viertelſtunde
vor Mitternacht, ſtattgefunden haben. Die Apparate in Karlsruhe
waren zwei Stunden in Bewegung. Die Ausſchläge der Seismo
graphen waren faſt doppelt ſo ſtark wie bei der japaniſchen Erd
bebenkataſtrophe des Jahres 1923. Teilweiſe reichten die Regi
ſtrierſtreifen nicht mehr aus zur Aufzeichnung. Der Herd des
Bebens liegt außerhalb Europas in einer Entfernung von nahezu
7000 Km. Man vermutet, daß ſich die Kataſtrophe, um die es ſich
allem Anſchein nach handeln muß, in Mexiko oder Chile er
eignet hat; die Reichsanſtalt für Erdbebenforſchung in Jena ver
mutet den Erdbebenherd in Oſttibet vder in Oſtafrika in der Gegend
des TanganyikaSee. Nach Meldungen aus Nordamerika haben
auch dort die Erdbebenwarten die ſtarken Erſchütterungen feſtge
ſtellt.

In den Bergen verunglücktkt. Am großen Mythen bei Schwyz
(Vierwaldſtätter See) iſt der Züricher Verſicherungsangeſtellte Hein
rich Kurth bei der Erſteigung der Weſtwand tödlich verunglückt.
Jn ſeiner Begleitung befanden ſich vier Bergſteiger. Die Leiche
konnte noch nicht geborgen werden.

Tödliche Aukomobilunfälle. Auf der Charlottenburger Chauſſee
in Berlin, die durch den Tiergarten führt, rannte in der Nacht zum
Montag eine Kraftdroſchke auf die Schutzinſel einer Straßenbahn
halteſtelle. Das Auto überſchlug ſich und wurde gegen die Bäume
geſchleudert. Der Chauffeur erlitt einen ſchweren Schädelbruch
und ſtarb, noch ehe er ins Krankenhaus gebracht werden konnte.

Jn der Nähe von Süderbaſtedt ſtieß das Automobil des
Hamburger Eiſenwarenhändlers Neumann in einer Kurve mit
einem ſchweren Laſtkraftwagen zuſammen. Neumann ſelbſt erlag
kurz darauf den ſchweren inneren Verletzungen, die 15jährige Toch
ter trug einen ſchweren Schädelbruch davon. Frau Neumann erlitt
nur leichte Verletzungen

Seltſamer Aberglaube. Jn Suriname in Niederländiſch
Guyana ſtellte ein Leutnant als Urſache eines Soldatenſelbſtmordes
feſt, daß die aus eingeborenen Saldaten beſtehende Truppe am
Tage zuvor an einem Ameiſenneſt vorbeigekommen war. Die
Buſchameiſen, um die es ſich handelte, verurſachen Schaum, mit dem
ihr Neſt bedeckt iſt. Dieſe Schaumausſcheidung können ſich die Ein
geborenen nicht erklären, ſie ſchreiben ſie daher der Wirkung von
Geiſtern zu. Nach ihrer Anſicht hauſt in ſolchen Neſtern der Wald
geiſt. Da ein Soldat nach dem Vorbeimarſch an dieſem Neſt er
krankte, nahm er an, ſich den Zorn dieſes Geiſtes zugezogen zu
haben. An dem Glauben, behext worden zu ſein, zog er es vor,
ſeinem Leben ein Ende zu bereiten.

Opiumſchmuggel in Hamburg. Gegen eine Reihe von Ham
burger Aerzten wurde wegen Vergehens gegen das Opiumgeſetz
ein Strafverfahren eingeleitet. Die Kriminalpolizei hatte feſtge-
ſtellt, daß ein ſchwunghafter Handel mit Rezepten und Rauſchgif
ten ſtattfand. Durch Reviſionen der Apotheken in Hamburg und der
näheren Umgebung wurde ermittelt, daß bei annähernd 100 000
Rezepten, die ſeit Januar 1926 für Rauſchgifte ausgeſtellt worden
waren, eine große Anzahl Fälſchungen vorgekommen ſind, die von
den Apothekern anſtandslos angenommen wurden.

Theaterbrand in Turin. Jm Teatro Alfieri brach ein Brand
aus, der die Bühne und einen Teil des Zuſchauerräums zerſtörte.
Gegen 9 Uhr war es der Feuerwehr gelungen, den Brand zu
löſchen.

Vom Dach geſtürzt. Der A47jährige Zimmermann Karl Mar
quardt ſtürzte in Berlin vom Dach des Hauſes Emdener Straße 16,
wo er Reparaturen auszuführen hatte, auf die Straße. Er wurde
ſchwer verletzt nach dem Krankenhaus Moabit gebracht.

Tragiſcher Tod zweier Kinder. Das fünffährige Töchterchen des
Muſikers Boſſe aus der EſſenStraße in Hamburg ſpielte in der
elterlichen Wohnung mit zwei anderen 7 und 5 Jahre alten Mäd-

chen. Plötzlich ertönte ein fürchtbarer Schrei. Das Ehepaar Boſſe
eilte zu den ſpielenden Kindern, fand dort aber nur noch das eigene
Töchterchen vor. Die beiden anderen Mädchen waren aus dem
Fenſter in den Hof hinabgeſtürzt. Das jüngere Kind war ſofort
tot, das ältere ſtarb kurz nach der Einlieferung ins Krankenhaus.
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Grit wehrt ſich.
Hriön meldete auf dem Poſtamt zwei Ferngeſpräche an, eins

an ſeine Behörde, eins an die Firma Amberg u. Co. Nach einer
halben Stunde bekam er den erſten Anſchluß, die Zentrale der
Kriminalpolizet meldete ſich, und er gab den Auftrag, Alcolm un
auffällig zu überwachen und alle ſeine Wege zu kontrollieren. Dann
kam die Verbindung mit Amberg.

„Halloh! Iſt dort Amberg u. Co?“
„Hier Amberg und Companie Bankgeſchäft“, tönte es zurück.

„Könnte ich mal Herrn Alcolim ſprechen?“
Der iſt nicht hier.

I „Wann kommt er zurück?“
Herr Alcolm iſt nicht mehr bei Uns.“

Plötzlich hörte er, wir man neben dem Apparat ſprach, und dann
kam eine Damenſtimme, ſehr ſchnell, ſehr klar

„Hier Rita Amberg. Wer iſt dort?“
„Dr. Hrion, ich hätte gern Alcolm geſprochen.“
„Herr Alcolm hat geſtern ſeine Stellung bei uns aufgegeben.“
„Könnte ich die Gründe erfahren?“
„Jch bedaure, darüber nicht ſprechen zu können.“
„Wäre es möglich, Jhren Herrn Vater zu ſprechen?“
„Mein Vater
Die Stimme brach ab, es entſtand eine kurze Pauſe, dann kam

wieder der Herr an den Apparat, der anfangs geſprochen hatte.
„Herr Amberg hat geſtern ſein Haus verlaſſen und iſt bisher

nicht zurückgekehrt. Wir wiſſen nicht, wo er iſt oder ſein könnte.
„Jch danke vielmals.“

Kurz nach Tiſch erhielt Orion ein Telegramm ſeiner Behörde:
„Ueberwachung Alcolm nicht möglich, hat Stadt ohne Angabe

wohin verlaſſen. Haftbefehl und Steckbrief beantragen? Polpräs.“
Ich muß mit Grit ſprechen, ſagte er zu ſich ſelbſt, nur ſie kann

wiſſen, ob Bert ſchuldig iſt oder nicht. Dieſer letzte Ausweg blieb
ihm noch.

Er fand ſie in reizbarer Stimmung vor, denn ſie wollte ab
reiſen und durfte nicht (er ſelbſt hatte es ihr verboten), hatte von
Bert keine Nachricht, und nun kam dieſer Doktor noch und malte
alles in ſchwärzeſten Farben. Allerdings ließ er keinen Zweifel
darüber, daß der Jndizienbeweis ſtark belaſtend für den gemein
ſamen Freund ſei.

„So? Sie glauben alſo an ſeine Schuld?“ fuhr ſie ihn an.
„Gnädiges Fräulein, ich glaube gar nichts, ich habe auch nichts

zu glauben, ich habe nur zu wiſſen. Solange ich nichts ganz genau
weiß, kann ich nichts glauben.“

„Und woher wiſſen Sie, daß er einen Mord beging?“
„Wenn ich das wüßte, würde ich Sie nicht noch um Auskunft zu

bitten brauchen.“
„Na, alſo! Was könnte er auch für ein Motiv haben?“
„Eiferfucht.“
„Komiſch, das hat mir ſchon mal jemand geſagt, aber das iſt

doch einfach lächerlich. Er? Eiferſüchtig auf Eggebrecht? Man
ſoll den Toten ja nichts Böſes nachſagen, aber das war doch keine
Mann für mich. Und Bert wußte das.“

„Schön. Mir liegt ja auch daran, die Sache bald und reſtlos
gufzuklären, vielleicht beantworten Sie mir noch ein paar Fragen?“

„Warum nicht? Sie haben mich ſchon ſoviel gefragt, da kommt
es auf ein paar Fragen mehr oder weniger nicht an.“

„Sie haben ſich das ſchließlich nur ſelbſt zuzuſchreiben“, ſagte
Orjon. „Warum a Sie mir nicht die Wahrheit geſagt?“

e e

„Jch wüßte nichtDoch das kam ſchonpecht Unſicher heran

„Sie haben zum Beiſpiel verſchwiegen, daß Jhr z Seneie hier

war und daß er Jhnen ſchrieb, Sie möchten mir ſein Hierſein ver
heimlichen

Grit erſchrak. Hatte Bert geplaudert? Oder woher wußte er
das alles? War Bert hier geſehen worden? Hatte man einen
Verdacht Aber das war doch nicht möglich.

„Sie haben ihn dadurch in eine recht ſchiefe Situation gebrächt,
wenn ich auch nicht verkenne, daß er ſelbſt in erſter Linie daran
ſchuld iſt.“

„Bert iſt unſchuldig“, fagte ſie ruhig, und Orion mußte ſich
wundern, wie raſch ſie durchſchaut hatte, worauf er hinaus wollte.

„Das iſt eigentlich keine Antwort auf meine Beſchuldigung, daß
Sie mich ein wenig getäuſcht haben!“

„Bert war hier, Sie wiſſen es, und ich wüßte nicht, warum
ich jetzt noch leugnen ſollte. Bert war jener Einbrecher, den Herr
von Eggebrecht zu entdecken glaubte, als er am Tage vor ſeinem
Tode an mein Fenſter kam. Bert ſchrieb mir am nächſten Tage,
ich ſolle abends in den Hain kommen. Wir trafen uns und trennken
uns kurz nach neun. Er erreichte den Elfuhrzug noch, ſchrieb mir
aber am nächſten Tage ich möge unter keinen Umſtänden verraten,
daß er dageweſen ſei.“

„Aüch mir nicht?“
„Auch Jhnen nicht, jawohl. Ich habe den Brief hier im Schreib

tiſch, wenn Sie ihn ſelber ſehen wollen
„Jſt nicht nötig, ich kenne ihn bereits“, lachte Orion.
„Sie haben ſpioniert? O, das war nicht ſchön von Jhnen“,

Grit in ehrlicher Entrüſtung.
„Jch handelte in Notwehr“, ſagte er, „da Sie mir die Wahrheit

verheimlichten. Aber das iſt ja jetzt Nebenſache, viel weſentlicher
ſind andere Dinge

„Zum Beiſpiel?“
„Zum Beiſpiel: Wo iſt Bert Alcolm?“
„Komiſche Frage, in der Stadt wahrſcheinlich.
„Falſch geraten, ich habe ihn überwachen laſſen wollen
„Was haben Sie getan?“
Mit einem Ruck ſtieß ſie den Seſſel zurück, in dem ſie geſeſſen,

ſtand auf, ging auf Orion, zu und blieb zornbebend vor ihm ſtehen.
Jhr Geſicht war gerötet, ihre Augen blitzten

„Sie wagen, ſich ſeinen Freund zu nennen“, rief ſie, und haben
den traurigen Mut, einen derart gemeinen Verrat an ihm zu be
gehen? Wer gibt Jhnen das Recht, ihm einen Mord in die Schuhe
ſchieben zu dürfen? Verlaſſen Sie augenblicklich mein Zimmer, ich
werde kein Wort mehr mit Jhnen reden,“

Sie iſt noch hübſcher, wenn ſie böſe iſt, dachte Orkon, blieb aber
ſitzen und rührte ſich nicht. Jn ſolchen Fällen half nur eiſerne Ruhe.

„Jch will Jhnen ſagen, wer mich darauf brachte, immerhin mit
der Möglichkeit zu rechnen
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„Jhr Verlöbter ſelbſt ich werde Jhnen auch ſagen warum. Falls

er der Mörder ſein ſollte, dann hat er ſich reichlich ungeſchickt an
geſtellt, falls er der Mörder nicht iſt, dann hat er ſich, verzeihen
Sie den harten Ausdruck, ſaudumm benommen. Er iſt der Ein
zige, uns im Moment bekannte Menſch, der an dem Tode des Ba
rons überhaupt ein Intereſſe hätte haben können. Er aber ſchickt
dieſem ein fingiertes Telegramm und beſtellt ihn auf den Weg, auf
dem er ermordet wird, er begibt ſich heimlich in dieſe Gegend, dringt
nachts in den Gutshof ein, wird verſcheucht, kommt am nächſten
Tage wieder, trifft ſich mit Jhnen, verabſchiedet ſich kurz nach neun,
geht den ſchmalen Weg entlang, auf dem der Mörder den ödlichen
Schuß abgegeben haben muß, und veranlaßt Sie, niemandem zu
erzählen, daß er hier war. Wenn man da nicht auf die Jdee kommen
ſoll, es mit einem Mörder oder einem Verrückten zu tun zu haben.

„Jhre Erzählung war ſehr ſchön, Herr Doktor, und ich bin an
ſich auch Jhrer Meinung, nämlich, daß Bert ſich gusnahmsweiſe ſehr
ungeſchickt anſtellte aber Jhr lückenloſer Beweis ſat doch Zwei

rief

Lücken
„Und die wären?“ fragte er neugierig.



„Erſtens iſt der Schuß, wie ich hörte, mit einem Gewehr oder
Farabiner abgegeben worden

Orion nickte.
und wenn Bert ſo ein Schießgewehr bei ſich gehabt hätte,

nüßte ich das geſehen haben. Einen Revolver beſitzt er nebenbei
zuch nicht. Zweitens haben wir uns wenige Minuten nach neun
zetrennt, er ging ſehr raſch, ich ſah ihm nach, ſah ihm lange noch

ach, als er ſchon längſt in der Dunkelheit des Waldes verſchwunden
var.“

„Wie lange ſchätzen Sie wohl? Man täuſcht ſich oft.“
„Genau kann ich das nicht angeben, aber fünf Minuten waren

s beſtimmt, denn ich war ja erſt zwanzig nach neun zu Hauſe,
nd wenige Minuten vorher fiel der Schuß.“

„Woher wiſſen Sie das?“
„Weil ich ihn gehört habe.“

Das Floß.
Orion war jetzt auch aufgeſtanden. Das waren ja immer neue

Geſichtspunkte, die man da in Rechnung ſtellen mußte. Er bat Grit,
b ſie ihn in den Albrechtshain begleiten wolle, was ſie bejahte,
und bat Ehrngruber, den Förſter zu holen, den er bei dieſem Gang
drauchte.

Während ſie warteten, ſagte Grit:
„Sie ſprachen vorhin davon, daß Bert nicht in der Stadt ſei?“
„Ja, ich wollte ihn überwachen laſſen, damit er nicht weiter

Dummheiten machen könnte.
„Sie glauben alſo nicht an ſeine Schuld?“
„So wenig wie Sie“, lachte er.
„Dann habe ich Jhnen vieles abzubitten, aber Sie ſind mir doch

nicht ernſtlich böſe?“
Sie iſt eigentlich doch hübſcher, wenn ſie friedfertig iſt, dachte er

und ſagte laut:
„Jch bin Jhnen nicht böſe, da ich mich daran gewöhnt habe, mit

erregten ünd erregbaren Menſchen umzugehen. Bert übrigens hat,
wie mir mitgekeilt wurde, die Stadt verlaſſen, ohne anzugeben, wo
hin er ſich wenden werde. Das iſt wieder eine Dummheit, die man
ſchwerlich gutmachen kann, aber wir wollen mal ſehen

„Jch weiß, wohin er ſich gewandt hat“, ſagte ſie plötzlich
„Nanu? Haben Sie einen Brief bekommen?“
„Nein, aber wenn Bert die Stadt verließ, ohne mir zu ſchrei

ben, ſo kann er nur auf dem Wege hierher ſein.“
„Das wäre ein großes Glück für ihn“, meinte Orion
Jn dieſem Augenblick kam der Förſter. Sie gingen die paar

Schritte zum Albrechtshain hinüber, auch Ehrngruber hatte ſich
angeſchloſſen, da Orion ihn darum bat.

„Wo ſtanden Sie mit Jhrem Verlobten fragte er Grit.
Sie ging ſofort auf die Stelle zu, es war der Ort, an dem der

verhängnisvolle Pfad in den Hain mündete.
„Hier haben wir geſtanden, hier haben wir uns getrennt, und

von hier aus habe ich ihm nachgeſehen.“
„Was ſpricht alſo gegen die Annahme, daß er den Schuß ab

feuerte, abgeſehen davon, daß er kein Gewehr bei ſich trug?“
„Als der Schuß fiel, muß er ſchon ſehr weit fort geweſen ſein,

denn er hat ja den Elfuhrzug noch bekommen, und den konnte er
nur erreichen, wenn er unterwegs mehrfach Dauerlauf machte. Und
dann kam der Schuß ja aus einer ganz anderen Richtung.

„Was? Wieſo? Was ſoll das heißen?“
Hrion, der Förſter und Ehrngruber redeten durcheinander auf

ſie ein.
„Na, ſehr einfach, der Pfad macht von hier eine kleine Biegung

nach rechts, der Schuß aber fiel von da.
Und ſie zeigte weit nach links hinüber.

„Aber, das iſt ja vollkommen ausgeſchloſſen“, rief Orion, „da
drüben? Wiſſen Sie denn, was da drüben iſt?“

„Dort iſt der Sumpf“, ſagte der Förſter, „und im Sumpf kann
niemand ſtehen.“

„Aber fahren?“
„Fahren?“
„Na, ja, vielleicht hat einer aus einem Kahn geſchoſſen?“

Die kleine Frau iſt goldig, dachte Orion, ſie kommt auf die ver
ſchrobenſten Jdeen, nur um ihren unſchuldigen Verlobten freizu
machen.

„Auf dem Sumpf iſt ſeit Menſchengedenken kein Kahn geweſen“,
warf der Förſter ein, „ich glaube, die Schlingpflanzen würden gar
keinen Raum dafür haben.“

„Wir können ja mal hingehen“, meinte Orion.
„Es hat wirklich keinen Zweck, Herr Doktor“, ſagte nun auch

Ehrngruber, „der Sumpf iſt ſchwer und unbeſahrbar, der Schuß
wird ſchon vom Lande aus gefallen ſein.

Aber Orion hatte ſchon den Weg nach dem Sumpfe eingeſchlagen,
und den anderen blieb nichts übrig als zu folgen. Der Dokkor ging
mit Grit voran, die beiden Männer folgten.

„Jhr Argument, daß Bert keine Schußwaffe bei ſich getragen
hat, iſt nicht ſtichhaltig“, ſagte er, „der Mörder kann ſie ja im Ge
büſch vorher verſteckt haben. Aber die Sache mit dem Schuß iſt in
tereſſant. Es beſteht keine Möglichkeit eines Jrrtums?“

„Aber nein, Doktor, ich ſah immer noch in die Richtung, in der
Bert verſchwunden war, aber das war doch die falſche Richtung, denn
der Pfad läuft, wie ich ſpäter ſah, weiter nach rechts. Und doch
kam der Schuß viel weiter links her. Die Nacht war ſtill, und ich
hörte ihn genau, aber ich dachte mir nichts dabei.

Als ſie an die Stelle kamen, von der vermutlich der Schuß ab
gegeben ſein mußte oder konnte, ſagte Orion „Man geht genau acht
Minuten.

„Spräche das gegen Bert?“
„Vielleicht, vielleicht auch nicht.“

Dann vetrachtete ſie die Ufer und den Sumpf, der mattgrün und
ſchwammig vor ihnen lag. An ſeinem Rand ſtanden alte Bäume,
manche unterwühlt an den Wurzeln und tief geneigt. Fern im
Hintergrund ſah man die Chauſſee aber immer nur wenige Meter,
da ſie hinter den vielen Bäumen nur ſelten hervorkam. Hrion wandte

ſich zu dem Förſter. a„Sagen Sie mal im Ernſt, wenn Sie von hier aus mitten in
der Nacht jemand treffen müßten, der dort hinten in einem Schlit
ten raſch vorüberführe, würden Sie vorbeiſchießen oder nicht?“

„Wenn ich die Wahrheit ſagen ſoll, Herr Doktor, wahrſcheinkich
würde ich vorbeiſchießen.“

„Na, und Sie ſind doch ſicher der beſte Schütze in der Gegend?“
„Leider kann ich das nicht mehr von mir behaupten. Früher

ja, da fehlte ich kein Wild, aber heute ſind die Augen ſchwächer ge
worden. Der Förſter von Makkentin ſchießt ſehr gut, iſt ein paar
Jährchen jünger als ich, auch mein Hilfsförſter iſt einer, der trifft,
wo' ſein muß, der beſte Schütze aber iſt doch der Ehrngruber“, ſagte
er und lachte herzlich.

Orion wandte ſich langſam um und ſah den Jnſpektor ins Geſicht.
„Sie ſind ein ſo guter Schütze?“
„Na, es läßt ſich halten, Herr Doktor.“
„Nein. was wahr iſt, muß wahr bleiben. Wir haben einmal

beim Förſter von Makkentin, beim Wallenberg, ein Preisſchießen
veranſtaltet“, ſagte der Förſter. „Und da hat er Uns was vorge
ſchoſſen, daß wir nur ſo ſtaunten.“

„Ach, Unſinn“, wehrte Ehrngruber ab.
Er war ganz rot geworden, wie jemand, der ſich geniert, von

ſeinen guten Eigenſchaften reden zu hören.
„Aber, das iſt doch ſehr intereſſant“, warf Grit ein, „laſſen Sie

den Förſter doch nur erzählen. Wie war denn das?“
Der ſtopfte gerade an ſeiner unentbehrlichen Pfeife, ohne die er

nie zu ſehen war. Böſe Menſchen behaupteten, er gehe mit ihr
zu Bett und zähle abends an den Knöpfen ab, ob er ſie über oder
unter die Bettdecke lege.

„Ja, das war ſeltſam, wie der Inſpektor drei Förſter in Grund
und Boden ſchoß. Es war, glaube ich, gegen Oſtern, jedenfalls im
Frühjahr, da kamen wir mal bei Walkenberg zuſammen, und wie
ſo das Geſpräch aufs Schießen kam, da erzählte jeder natürlich von
ſeinem Meiſterſchuß. Der Wallenberg hatte mal einen fliehenden
Hirſch im Sprung zwiſchen vielen kleinen Birkenſtämmen auf 126
Meter abgeſchoſſen, ich erzählte von der Wildſau, die den Baron
und mich mal angegangen hat zwanzig Jahre ſind das wohl her

und unſer junger Hilfsförſter berichtete von feinen Schieß
ſchnüren, die er ſich beim Militär geholt hatte. Da meinte ver
Ehrngruber, ſo gut wie wir ſchieße er lange. Das wollten wir na
türlich nicht wahr haben, und ſo veranſtalteten wir ein Preis
ſchießen.“

„Ach ja“, erzählen Sie, rief Grit. „Wonach ſchoſſen Sie? Nach
einer Scheibe?“

„Nein, Fräulein Grit, eine Scheibe hatten wir nicht, aber ein
Brett und darauf malten wir mit Kreide einen Kreis und einen
Punkt in die Mitte

„Und dann ſchoſſen Sie danach?“
„Das taten wir. Zuerſt der Wallenberg, dann der junge Förfter

und dann ich. Wir trafen ſchlecht und recht, mehr recht, wie ſchlecht,
denn wir ſind alle keine Stümper, aber dann kam der Ehrngruber
und ſchoß dreimal ins Schwarze, ins Weiße wollt' ich ſagen. Er
traf, wie er wollte, Und wir waren ehrlich erſtaunt. Dann aber
kam die Hauptſache

„Erzählen Sie nur ruhig weiter“, ſagte Orion, „ich gehe nur mal
runter ans Waſſer.“

Ehrngruber meinte nämlich, nach ſo einer Scheibe zu ſchieß
ßen, ſei keine Kunſt. Und wir nahmen eine Karte, eine Spielkarte,



ich glaube, es war Treff neun. Wir befeſtigten ſie mit Heftzwecken
an dem Brett und ſtellten uns in einer Entfernung von achtzig
Schritt auf„Wie weit iſt das?“

„Nun, ungefähr 60 Meter. Dann ſchoſſen wir. Das Brett trafen
wir alle, auch die Karte, aber Ehrngruber ſchoß der Reihe nach die
einzelnen neun Kreuge aus dem Blatt heraus. Es waren Meiſter
ſchüſſe, alle neun, und Sie werden mir recht geben, wenn ich vorhin
ſagte, daß er der beſte Schütze in der ganzen Umgebung iſt

Dr. Orion war wieder den kleinen Abhang heraufgeklettert. Er
ſah ſehr nachdenklich aus und tat, als habe er gar nicht zugehört.

„Jch glaube“, ſagte er dann zu Grit, „Sie haben doch recht ge
hört, der Schuß kam von links. Und wir haben uns geirrt, der
Mörder ſtand nicht auf dem Pfad hier, als der Schlitten vorbeikam.

„Aber, wo ſoll er denn geſtanden haben?“ fragte der Förſter.
Orion wies mit der Hand mitten auf das Waſſer.
„Dort.
„Jm Sumpf?“
Die Frage klang ſehr ungläubig.
„Ja, mitten im Sumpf. Auf dem Waſſer zwar nicht, aber auf

einem Floß.“
„Ein Floß? Wo ſoll das ſein?“
„Es liegt hier unten, Sie können es ſich anſehen.“
Mit einem Satz waren der Förſter und Ehrngruber unten, auch

Grit folgte. Richtig, am Rande des Sumpfes kag etwas, das einem
Floß ähnlich ſah. Zwei kurze, aber dicke Bäume waren verbunden,
indem man zwei ſchmale Bretter darübergnagelt hatte. Das ganze
log tief im Schilf und war ans Ufer gezogen worden, nachdem
man es benutzt hatte.

„Kein ſchöner Kahn“ meinte der Förſter, „ich möchte darauf
keine Reiſe unternehmen.“

„Trotzdem trägt es einen Mann“, meinte Orion
bieren wir's mal?“

Und er ſah ſich im Kreiſe um. Sein Blick fiel auf Ehrngruber.
Vielleicht tut uns der Inſpektor den Gefallen, mal eine kleine

Fahrt zu unternehmen?“
„Sie meinen, ich ſollte auf dem Ding da? Ob mich das tragen

wird?“
„Verſuchen Sie's

ſtoßen.“
Ehrngruber fackelte nicht lange. Mit einem langen Schritt

hatte er das Fahrzeug ins Waſſer geſtoßen und war darauf ge
ſprungen. Das Floß trug ihn nicht ſehr ſicher, aber es trug. Durch
den Schwung war er vom Lande fortgetrieben und befand ſich nun
mehrere Meter waſſereinwärts.

„Sie ſehen“, ſagte Orion zum Förſter, „es geht ſehr gut. Der
Mörder wird bis drüben hinüber gerudert ſein und von dort ein
beſſeres Schußfeld gehabt haben.

Sie warfen ihm eine Schnur zu und zogen ihn an Land, dann
begaben ſie ſich auf dem Heimweg. Aber gerade in dem Augenblick
als ſie gehen wollten, packte Grit Dr. Orion am Arm und deutete
nach dem Wald.

„Vielleicht pro

mal, Sie brauchen ja nicht vom Lande abzu

(Fortſetzung folgt.)

t

Der Trompeter von Dingsda.
Eine Dorfgeſchichte von Leonhard Schüler.

Dingsda iſt ein verſchlafenes Dorf von ſiebzehn Häuſern und
ebenſovielen Ziehbrunnen. Sechszehn Häuſer ſtehen, in zwei Rei
hen geordnet, unter den Bäumen einer Allee. Eines ſteht einſam,
etwas draußen, etwas erhöht. Darin wohnt der Trompeter.

Der Trompeter von Dingsda beſitzt ein Kalkwerk mit Rollwagen,
einem Kalkofen, einer Dezimalwage und einem Schuppen. Er
ſchiebt den Rollwagen auf das Geleis hin, zur Bruchſtelle in ſeinem
Terrain, ſchaufelt den Wagen voll Kalkſtein und rollt zum Ofen.
Der Schienenweg iſt eine Jdee geſenkt zum Ofen hin. Und dieſe
Fahrt erfolgt unter Trompetenklängen. Kurz vor dem Ziel kommt
der Bremsbengel ans Rad, und das Fahrzeug, das man mit zwei
Fingern anhalten könnte, hält genau neben dem Ofenloch, das in die

Erde geht. Der Ofen faßt kaum mehr als einen Wageninhalt,
brennt ſchlecht und recht. Bis zum Abend wird er ſiebenmal nach
gefüllt. An jedem Tag und täglich ſiebenmat ſchmettert die Trom
pete ihre Töne über das Dorf.

Was aus dieſer Trompete ſich quetſcht, eine ſchauerliche Me
lodie. Ein wenig Halali, ein wenig Zapfenſtreich. Und dieſes Ge
miſch bekannter Melodien aus dem verbeulten Inſtrument iſt be
ſtaunenswert, da es den Bläſer ſelbſt noch nicht zum Toben brachte.

Der Trompeter hat ein Kindergeſicht, darauf der Bart wie auf
geklebt und die Falten um den Mund wie geſchminkt erſcheinen. Er
trägt einen breitrandigen Hut aus ſchwarzem Filz, der immer etwas
in die Stirn gebogen iſt, das Geſicht beſchattend, ein Lächeln ver
bergend. Aus braunem Mancheſtertuch iſt der Anzug. Schwer ſind
die Stiefel und ſtets verſtaubt. Die Trompete hängt an einer bunten
Schnur um des Trompeters Hals. Sie iſt immerfort im Weg,
beim Schaufeln, beim Rollen des Wagens beim Hantieren am Ofen.
Ja, ſie ſcheint ſelbſt beim Trompeten im Weg zu ſein.
Beginn der Fahrt bis zum Ende ſchmettert der Trompeter ſeine Me
lodie den Dorfbewohnern in die Fenſter, und gefährdet iſt die Fer
tigkeit der einen Hand, kommt der Bremsbengel in Betrieb und
des Wagens Haltpunkt am Ofen. Der Trompeter macht dieſe Fahrt
mit erhobenem Antlitz. Er hält eine Hand höher als ſeine Stirn,
ſteil in die Luft die Trompete. In der Sonne blitzt des Jnſtrumen
tes Metall. Kurz vor dem Ziel fpringt er ab. Trompetend bedient
er die Bremſe. Dann zieht er einen ſchauerlichen Ton in atemlofer
Länge. Bei dieſem Finale leert ſich der Wagen.

Das Dorf liegt am Fuß eines Berges. Man kann hochſteigen,
auf das Kalkwerk herabſehen. Unten liegen Ofen, Schiene und
Roller. Hinter dem Ofenloch iſt eine Höhle ins Erdreich gegraben,
zur unteren Heffnung des Ofens. Aus der Höhe führt ein Pfad im
Halbbogen zum windſchiefen Schuppen. Das alles hat die Anmut
und die Armſeligkeit eines Spielzeugs. Und wenn man über dieſem
Spielzeüg ſteht, es in Betrieb ſieht, wenn die Trompete heraufklingt,
wenn man den Zwerg dort unten auf dem Rollwagen ſtehen, in
die Höhe tappen, im Schuppen hantieren ſieht, dann kommt
man nicht ohne ein Lächeln aus.

Das Trompeterhaus ſteht nicht weit vom Werk
gartenumſchmückt. Ob eine Frau darin lebt, Kinder ſchreien
ich weiß es nicht. Manchmal komme ich in dieſen winkligen Winkel
Der Berg hat den ſchönſten Wald. Man geht Serpentinen hoch

Es iſt klein,

und kommt auf ein Plateau. Hier iſt man Zuſchauer dieſes Spiel
zeugs dort unten. Aber ich habe mich immer bald in den Wald ver
loren, in den Schatten der Räume. Allſtündlich klingt der Trompete

Allſtündlich muß ich über dieſen ſeltſamen
Eigentlich, ſage ich mir oft, iſt

Geblök zu mir herauf.
Menſchen Gedanken mir machen.
alles Grübeln umſonſt. Und ich laſſe den Trompeter einen guten
Mann ſein. Unten rollt er trompetend mit ſeinem Geſtein. Er hat
das glückliche Herz eines Kindes in einer Bruſt, die die eines Mannes
iſt. Hier oben, in dieſer Wälder Wildnis, tobte ſein Knabe mit
ſeiner Trompete.
Ziel ſetzte, gab er die Trompete nicht aus der Hand. Er ging an
ſein Werk, das den Ernſt ſeines Lebens verlangt, aber das Herz
ſeiner Kindheit nicht ausſchließt. Siebenmal füllt er den Ofen nach.
Siebenmal an jedem Tag klingt ſeine Trompete über das träumende
Dorf. Man nennt ihn ſtets bei ſeinem Vornamen, der ſo recht der
Name eines Knaben iſt: Hansl. Er trägt den breitrandigen Hut
eiwas in die Stirn gebogen, ein Lächeln verbergend aber beim
Trompeten wölben die Backen ſich groß in ſeinem Geſicht, daß ſie zu
platzen drohen bei ſolcher Poſe des Poſaunenengels.

Wie im Schlaf rollt der Wagen. Sein Tempo iſt weit zurück
hinter dem Tempo der Jeit. Die Trompete heult immer dieſelbe
Melodie: ein wenig Halali, ein wenig Zapfenſtreich. Und gegen die
Bruſt dieſes Mannes trommelt ein kindliches Herz

Wir wollen, wenn der Trompete Geblök herauftlingt, zu uns,
nicht laut lachen, ſondern bei unſerm Lächeln bleiben. *Es ſteht uns
beffer zu Geſicht. Ja: denken wir manchmal zurück an den Trom
peter von Dingsda, der es verſtanden hat ſeine Kindheit ins Manns
alter zu retten der es verſtehen wird, ſeine e e im Sterbe
bett zu haben wenn er einſchläft, wird er ſie in ſeinen Händen
wiſſen wollen. Er meiſtert ſpielend das Leben.

Ein Hochſchulkonftikt vor fünfzig

Jahren.
Jn dieſem Frühjahr iſt ein halbes Jahrhundert verſtrichen,

ſeitdem der „Fall Eugen Dühring“ zum offenen Konflikt an der
Berliner Univerſität führkte. Uns Heutigen liegen die ſtaubauf
wirbelnden Dinge von damals meilenfern, doch vor fünfzig Johren
erregten ſie nicht nur die Gemüter der akademiſchen Bürger, ſon
dern auch der politiſch intereſſierten. Arbeiterſchaft aufs höchſte
Rundet ſich doch auch in den Maitagen dieſes Jahres ein halbes
Jahrhundert, ſeit dem guf dem ſozialdemokratiſchen Parteitage von
Gotha gleichfalls das Problem Eugen Dühring zu einer De
batte führte, die in der Hauptſache durch die Artikelſerie „Herrn
Eugen Dührings Umwälzung der Wiſſenſchaft von Friedrich
Engels heraufbeſchworen worden war.

Denn vom

Und als das Jahr kam, das ſeiner Kindheit ein



e

Der Berliner Privatdozent Eugen Dühring hatte in die ſozigl
ſtark gärende Zeit der ſiebziger Jahre einige Schriften geworfen, in
denen er ein neues philoſophiſches und ökonomiſches Syſtem ver
focht. Jn zweifellos redlichem Wollen, jedoch in herausfordernd
ſtarker Ueberſchätzung ſeiner Wirtſchaftsideen gab ſich dieſer bürger
liche Hochſchullehrer als Sozialiſt von beſonderem Schlage, ging mit
anerkennenswertemm Mufe dem beſtehenden Sozialzuſtande ſcharf zu
Leibe, beführwortete Fabrikgeſetzgebung und gewerkſchaftliche Or
ganiſationen, ſchwärmte für ein Syſtem abſolut ſelbſtändiger Wirt
ſchaftskommunen, in die der Staat nicht hineinzureden habe uſw.
Dieſes letzte Moment war eine Reaktion gegen den damaligen über
triebenen Staalskultus. In den anderen Fragen jedoch ließ Dühring
alles Gegenwarksgefühl vermißen. Alle irgendwie bedeutenden
Köpfe auf wiſſenſchaftlichem oder politiſchem Gebiete Daärwin
und Kant ebenſo wie Marx und Laſſalle waren für ihn
nichts weiter als Blödians. Die entſchiedene kritiſche Klinge, die
der neue auf einem wiſſenſchaftlichen Lehrſtuhl ſitzende Kommuniſt
focht, gewann ihm bald die Sympathien eines Teils der r ſozialiſtiſchen
Führer. Selbſt Bebel glaubte dieſe ſcharfe Kritik an den gut
bürgerlichen Dingen ſchon aus agitatoriſchen Gründen für die Be
ſtrebungen der Sozialdemokratie ausnützen zu müſſen, und beſprach
deshalb, wie er in ſeinem Erinnerungen erzählt, in zwei Artikeln,
die er von der Feſtung aus ſchrieb, einige der Dühringſchen Arbeiten
in werbendem Sinne.

So begrüßenswert der Kämpfer Eugen Dühring zunächſt ſchien,
ſo ſonderbar arketen ſeine Anſchauungen mit der Zeit aus. Jn einem
alles überſteigenden Größenwahn ließ er neben ſeinen eigenen An
ſichten abſolut nichts mehr gelten. In böſen Wortſpielereien ver
riß er die franzöſiſchen Utopiſten wie die deutſchen Wegbereiter
des Sozialismus. Es hagelte bei ihm nur ſo von „Jdioten“ und
„Kindsköpfen?. Dieſem ganzen unklaren Spuk, den die deutſche,
erſt zwei Jahre zuvor geeinte Arbeiterbewegung wahrhaftig nicht
brauchen konnte, ging nun Friedrich Engels zu Beginn des Jahres
1877 in einer im Leipziger „Vorwärts“ erſcheinenden Artikelſerie zu
Leibe. Engels glaubte das ſchon deshalb tun zu müſſen, weil der
„neue Wundermann“ alle Künſte der Reklame und Jntrigen aufbot,
um die ſozialiſtiſchen Führer zur Stellungnahme zu drängen. En
gels beleuchtete alſo das Dühringſche Syſtem von den verſchiedenſten
Seiten, um es an Hand der hiſtoriſchmaterialiſtiſchen Methode in
die ihm gebührenden Schranken zu verweiſen. Dieſe Artikel von
Engels hatten das Verdienſt, die Partei von einer neuen Verwir
rung zu retten, und ſie haben auch in der Folgezeit n

viel zur Klärung des Begriffs beigetragen. Bei ihrem Erſcheinen
blieb jedoch auch der Widerſpruch nicht aus, der noch durch Düh
rings privates Schickſal genährt wurde. Dühring, ſchon m
längſt völlig erblindet, lag in einem ſchweren Kampfe gegen die
übrigen Profeſſoren der Berliner Univerſität, und man wußte, daß
nachhaltigſte Beſtrebungen im Gange waren, um ihn von der Uni
verſität zu entfernen. Aus allen dieſen Gründen lag dem Gothaer
Parteitag ein Antrag Moſt vor, Artikel wie die von Engels gegen
Dühring, „die für die Mehrheit der Leſer des „Vorwärts“ völlig
ohne Intereſſe ader gar höchſt anſtoßerregend ſind, künftig aus dem
Zentralorgan fernzulaſſen.“ Der Parteitag entſchied nun zwar
trotz ſchwerſten Geſchützes nicht in dieſem radikalen Sinne, aber die
unerquickliche Debatte endete doch mit dem Beſchluſſe, die Aufſätze
von Engels künftig nicht mehr im Hauptblatte, ſondern in einer
beſonderen Beilage des „Vorwärts“ zu bringen. Ein Jahr ſpäter
erſchienen dann dieſe Aufſätze in Buchform als glänzende Streit
ſchrift gegen mancherlei Unſicherheiten und Unklarheiten innerhalb
und außerhalb der Partei. Damit war die Epiſode Dühring für
die Sozialdemokratie erledigt.Dühring ſelbſt hatte ſich immer mehr ſeine Wut gegen die
Zunft, verbiſſen. Vor ſeinen ſtudentiſchen Hörern, die in ehrlicher
Begeiſterung in hellen Haufen zu ihm ſtrömten, und für die in den
Hörſälen garnicht genug Platz geſchaffen werden konnte, verriß er
die gefeierten Größen der Berliner philoſophiſchen Fakultät als eitle,
gufgeblafene Dumm und Kindsköpfe. Was ſie lehrten, war Philo
ſophatſcherei, war Wiſſensſchund in den Händen von Wiſſensſchuften
uſw. Bei ſolcher Art Dührings war es der Hochſchule nicht ſchwer,
den unbequemen Kollegen mit Hilfe der Aufſichtsbehörde auszu
ſchiffen. Für diejenigen, die über den Dingen ſtehend, in der Lage
waren, das Perſönliche Und das Wiſſenſchaftliche auseinanderzu
halten, bedeutete die Abhalfterung Dührings einen großen Skandal,
ein verwerfliches Ketzergericht, und der Konflikt hat auch ſehr hohe
Wellen geſchlagen. Die ſozialdemokratiſche Partei (nicht zuletzt Frie
drich Engels) hat dieſe Aechtung Dührings entſchieden verurkeilt.
Sie hat, wenn auch mit ſchärfen. der Dühringſchen Art entſprechen
den Waffen, gegen die „Unfehlbarkeit“ des Privatdozenten gefoch
ten, jedoch das Ketzergericht der Univerſitätsgrößen als ſolches an
geſehen und gern

Eugen Dühring, der im Juni 1877 von der Univerſität ſcheiden
mußte, iſt, nicht ganz 90 Jahre alt, 1921 in Berlin geſtorben. Seit
ſeinem dreißigſten Lebensjahre war er völlig erblindet geweſen. Ein

tragiſches Schickſal J. Klich e.3

Die Welt der Artiſten.
Einen Einblick zu kun in eine Welt, die uns meiſt verſchloſſen

bleibt, die immer eine Ahnung von etwas Geheimnisvollem, Unbe
kanntem offen läßt, eine Welt, die uns Theaterleuken gang und
gar fremd iſt wurde für mich von ganz beſonderem Reige. Schon
die Art und Weiſe, wie ſich ſolch ein Programm abvwickelt, iſt
äußerſt intereſſant und lehrreich Dieſe Ruhe, dieſe Disziplin,
in die ſich jeder Einzelne ganz ſelbſtverſtändlich fügt, dieſe fein
fühlende Rückſichtnahme eines auf den andern iſt einfach bewunde
rungswürdig. Kein läutes Wort jeder Artiſt bereitet ſeine
Nummer vor, ſtill und geräuſchlos, um den vor ihm arbeikenden
Kameraden nicht zu ſtören. Iſt ſeine Vorführung zu Ende, räumt
er ebenſo ruhig, auf ſeinen Programmnachfolger bedacht, die Re
quifiten wieder weg. Ohne Neid, ohne Mißgunſt leben dieſe
Menſchen nebeneinander, eine große Familie, einer dem andern hel
fend, ſich gegenſeitig ſchätend. Jeder einzelne vertritt ſich ſelbſt,
kennt keinen Konkurrenzneid, weil ſeine Kollegen ja ganz etwas
anderes vorführen als er; und ſo kommt es nie zu Reibereien oder
Unſtimmigkeiten, wie ſie auf dem Theater gang und gäbe ſind.

Ich hatte auch Gelegenheit, die Artiſten im Privatleben zu ſtu
dieren. Wer da meint, einem leichtſinnigen, fröhlichen, gedankenlos
in die Welt hineinlebenden Künſtlervölkchen gegenüberzuſtehen, das
ohne Sorgen nur von einem Tage zum andern denkt irrt ſich ge
waltig. Der Beruf eines Artiſten iſt ein unſagbar ſchwerer, ar
beits und entſagungsreicher. Jeden Tag müſſen ſie dem Tod ins
Auge ſehen! Welch eine unwahrſcheinliche Summe von Fleiß,
Geduld, Ausdauer, unglaublichem Mut und Todesverachtung gehört
dazu, bis ſolch eine Nummer dem gedankenloſen Publikum vorge
führt werden kann, das das Schwierigſte, Hälsbrecheriſchſte als
ſelbſtverſtändlich hinnimmt und ahnungslos zuſchaut.

Auch in ſittlicher Beziehung erlebte ich meine Ueberraſchung.
Jch habe beim Theater ſelten ſo viel Keuſchheit bei den Frauen
beobachtet wie im Variete. Wenn ſolch eine Akrobatentruppe auf

ſtehen die Frauen in einen Bademantel gehüllt da und warten
auf ihren Auftritt. Erſt wenn das Zeichen zum Beginn ihrer Num
mer gegeben wird, legen ſie den Mantel ab und erſcheinen im
Trikot auf der Bühne. Das Familienleben der Artiſten iſt ein
fach vorbildlich und die Geſinnung dieſer Menſchen prachtvoll. Jch
habe mich in den zwei Monaten unter den Varietekünſtlern ſo un
ſagbar wohlgefühlt wie nie beim Theater, und ich freue mich von
Herzen, daß es mir vergönnt war, in dieſe Welt hineinſehen zu
dürfen Harmloſe, gutmütige Menſchen lernte ich kennen, die ſich
in ihrem gefährlichen und ſchweren Daſein ein ſo großes Quantum
von Hochanſtändigkeit bewahren, wie man es äußerſt ſelten findet.

In den nächſten Wochen erſcheint im Ernſt Rowohlt Ver
lag in Berlin ein neues intereſſantes, humorvolles Büch „Der
Wortbruch“ des bekannten Kammerſängers Leo Slezak
(Preis geheftet 4 gebunden 7 A(). Wir entnehmen dem Abſchnitt
„Mein Ausflug ins Variete“ die oben geſchilderten kultur- und ſo
zialgeſchichtlich bedeutſamen Ausführungen.

J

Feine Damen.

und im Hintergrunde malen Sie eine Zofe, man muß
ſie nicht gerade ſehen, aber man ſoll fühlen können, daß ich eine

habe.
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